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Eine große Schlacht bei Suwalki im Gange.
^ 9

Zertrümmerung einet russischen Schützenbrigaöe bei Gpatow.
^ Kämpfe und Erfolge.

den verschiedenen Kampfplätzen der deust
Gruppen 'in West und Ost liegen ans den letz-

-̂ s7?öen mehrere Nachrichten vor, die von neuen
eiw eu' Zugleich aber auch von neuen Erfolgen

Das größte Interesse ist im Augenblick
vifchxlnlich tzxn deutschen Angriffen auf Ant

e n. dessen Schicksal besiegelt scheint.->andt
tobt '

Immerhin dürfte  Antwerpen nur noch
e sich halten können, nicht aber, wie

. .. zuge>
‘«ot > Nachdem einige siidöstlich von der Haupp
■̂Uiir -eaene ^nrts durch das Feuer der schweren
■iufterCric  zerstört worden sind. Dadurch ist in dem
Ana " Fortchsiirtel Bresche gelegt und der Zu-
ftotiD ln  Eueren Festungsgürtel und der S :adt
icĥ Itoeu freigemacht worden. Unsere Geschütze
»las-s !,)re  erfolgreiche Arbeit ohne Aufschub „p.an-

s J°W werden aber, wie nian annehmen darf,
letzte Wort zu sprechen haben. Denn Ant-

ist nicht nur durch einen doppelte» Kranz
six„cĥ ksten Befestigungswerken geschützt, sondern
I ‘ I11 seinen Mauern auch eine Besatzung,

100 000 Mann geschätzt und vermutlich den
iek°>,ftern verzweifelten Widerstand entgegen
L ^>lrd. '
gKeLag
!ejx,, 0che Großsprecher bis vor klirzcm behaup
ftkü Wochen und Monate . Ihr Vertrauen
lrji,si,̂ Widerstandsfähigkeit der belgischen Festnrg
ber û to sich ans die strategische Vollkommenheit
Üm  ®c'i herausgeschobenen Schutzanlagen, die
ikrim^ hatte aber eineil Fehler , indem die S ei-

r r technischen Leistungen des deutschenG -
auf der Gegenseite nicht in An'chl' g

>̂li A Werden konnte. In dieser Beziehung sind
-i,fg ff̂ dlande die Augen erfreulicherweise erst fttzt
dtir̂ ^^llen. Hoffentlich köuueu wir den Nemden

tostere artilleristische Ueberlegenheit noch
tote,, ° '**r li ß höchst Peinliche Ueberraschungeu be-o.'
kmÄ dem von den Unseren in Besitz genoinmenen
^ d Gouvernement Suwalki  ist ein Vor-
■̂000 ra  Bussen abgewiesen worden , bei dem diese

rsw^ UMnc und 30 Geschütze in unseren Hün-
itou mußten . Daß ein Russenheer über den

de„tŝ uu Vormarsch begriffen sei, um den in
^3X!pv^rtixlltnng genommenen Landesteil zu-
Vj - Tto wurde aus dem Großen Hauptqu ' r-
^t fi* eî bor zwei Tagen gemeldet. Der Feind
toet,
Jte,

J  i nunmehr bei A n g u st o w o , etwa 16 Kilo-
Suwalki und 42 Kilometer östlich vom

V jüjlLyck,  eine gründliche Niederlage geholt.
Mos,„toMen liegen die starken russischen Festungen
Mtw Und Kowno, woselbst die Trümmer der in
ijjtof) n geschlagenen Armeen sich gesammelt und
V hnĈ c Truppen sich ergänzt haben mögen.
!?ie bx„;!"tor könnten die Versuche sich wiederholen,
,toij to strategische Deckung der Provinz Ostpren-
fttoiI-p'i die nach Rußland vorgeschobenen deut-
tokk̂ ,itotzenmassen zu durchbrechen. Die deutsche

h?f) lu6 dürfte daher in nächster Zeit noch ein
. borrücken, um die befestigten Ueber-

> ' Kiemen und Bobr in ihre Gewalt zu be°
Ulir Sicherung der deutschen Stellungen

siiest̂ üch-Polen wird auch die Einnahme der
!toe 0nn 8 Ossowieh,  gegen welche unsere Artil-
?'? rjm̂ dor Arbeit ist, beitragen , da wir dadurch

artigen Eisenbahnverbindungen Rußlands
0r™ könnten. Das russische Reserve-

% ^ °n Truppen ist noch ungeheuer groß und
3Wi>fe» den feindlichen Heerführern schonungslos

bis es gelingt, die sich heran-werden
. i)\ p ^ *v/ V (V W Vit | lVtj Vp. I \ l i l
1-Ctfci, stoßen Truppenkörper nicht nur znrück-
^8 iĥ 'Zondern derart anseinanderzusprengen,
" ^wps," °^urationen in sichlachtfertigerOrdnung

kn? ^r zusammenbalten.
dom Kriegsschauplatz oben an der

oi. wo deutsche Truppen nunmehr mitV wo Deutsche Lruppen nunmehr im
-t̂ " un 0ar if(fton Truppen brüderlich zu

b̂ toffsn,stören , herrscht lebhafteste Tätigkeit und
„Mete,, !Z8or Vorwärtsdrang . Nachdem die ver-
I Gruppen in wenigen Tagen ganz West-

.Russen reingefegt hatten , hat am
Nutzen vorgeschobene russ. Garde-
b> „eni "Brigade,  also 2 Elite -Jnfanterie-
ti»'i% en 3?,et  Dpatow und Ostrowiez ans ihren
th fiicn ^ Stellungen geworfen und der böse ge-
^ @ ftoQbe etwa 3000 Gefangene und
v *. An-, iwutze und Maschinengewehre abgenom-
^ci russ. Vortruppen (2% Kavallerie-

Die Kampfe um Kiautschau.
Mi.

XV6. Meldung mrs Berlin. (Mchtamtlich ). Die „Berl. Zeit, am Mittag"
meldet: Ans Rötterdam wird uns heute von unserem besonderen Berichterstatter
mitgeteilt:

Beim ersten Stnrulangriff aus die Jnfauteriewerke von Tsingtau wurden die
verbündeten Japaner und Engländer  mit einem Verlust von

250W Mann zurnckgeschlagen.
Die Wirkung der deutschen  Minen, der Geschütze und Maschinengewehre

war vernichtend.
Ter rechte Flügel der VerbündeLen wurde von dem österreichisch-ungarischen

Kreuzer„.Kaiserin Elisabeth"  und dem Äc-utschen Kanoncuboot „Jaguar"
wirksam beschossen.  Die deutschen Verluste sollen gering sein. Die Japaner
warten Verstärkungen  aus Japan ab.

VW lif in MW-WNm I Mia
WB. Wien, 'i . Oktober. Die Operationen in Russisch-Po len und Ga¬

lizien schreiten günstig  vorwärts. Schulter an Schulter kämpfend warfen
deutsche und österreichisch- ungarische Truppen  den Feind von Opatow
und Klimontow  gegen die Weichsel  zurück.

' In den Karpathen wurden die Nüssen am Usicker- Pas; vollständig geschlagen.

< Ser Möatatente« öes
(j.  Hofer, Generattelltnant.

Die Kriegslage im Westen
' und Osten.
TageslieriM vorn8. Lllober.

WB. Großes Hauptquartier, 6. Okt.,
abends. (Amtlich). Die fortgesetzten
Umsassttngsversuche der Franzosen
gegen nuferen rechten 5̂ eeresstügel
dehnten die Kampffront, bis nördlich
von Arras ans; auch westlich von
Lille und westlich von Lens trafen
unsere Spitzen ans feindliche Kavallerie.

In unserm Gegenangriffe über die
Linie Arras—Albert—Rohe ist noch
leine Entscheidung gefallen.

Aus der Schlachifront zwischen der
Oise und Maas bis Verdun und in
Elsaß-Lothringen sind die Verhältnisse
unverändert.

UCk * Bubehör) wurden am 6. Oktober
dk? °8orod üopackt und auf die russ, Weichselfestnng

^Nfan^ uruckgeworfen. Ein oielversprechen-

letztes  A ^n Kriegss Hauplatz lau-
V 'i QeRf Rleldnng kurz und bündig: „Der
iig Nnoh -8to rechten Heeresflügel und in den

^ioich vorwärts". Das muß vorläu-
sts tonm öarren geduldig und vertrauens-

"»" öen Dinge, die als Ergebnis unse-
>,s zu erwarten sind.

Wilhelm der Große" im Kampf
dem„Lighflyer".

l'°E °secht 6. Okt. (Nichtamtl.)
^igĥ r Elchen dev Hilfskreuzer „Kaiser Wil

m ftin !blag  Der „Karler WUyeim oer
"tstr ^ lend„, 'panischen Hafen Rio del Oro mit

längsseits , während ein
r Danipfcr etwa 500 Meter weiter

und dem englischen Kreuzer

der „Kaiser Wilhelm der

Auch von Antwerpen  ist nichts
besonderes zu urelden.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
wurde der russische Vormarsch gegen
Ostpreußen im Gouvernement Suwalki
zum Stehe» gebracht; bei Suwalki wird
der Feind seit gestern erfolgreich
angegriffen.

3GOO Russen gesungen.
In Russisch- Polen vertrieben

deutsche Truppen am 4. Oktober die
russische Gardeschützenbrigade ans ihrer
befestigten Stellllng zwischen Opatow
nnd Ostrowiez und nahmen ihr etwa
3000 Gefangene,  mehrere Geschütze
nnd Maschinengewehre ab. Am5. Okt.
wurden zweieinhalb russische Kavallerie-
Divisivncn und Teile der Hauptreserve
von Jwangorod bei Radom angegriffen
und aus Jwangorodz«rückgeworfen.

seewärts vor Anker lag. Die gesamte Besatzung
war seit Tagen bei der Kohlenübernahme beschäf¬
tigt und die Bunker noch nicht zur Hälfte aufgefüllt,
als gegen Mittag ein Schiff zu Gesicht kam, das sich
als der geschützte englische Kreuzer „Highflyer" her-
ausstellte. Es hat dann folgender Signalverkehr
durch Scheinwerfer stattgefunden:

Englisches Kriegsschiff „Highflyer" : „Surren¬
der !" (Ergeben Sie sich!)

„Kaiser Wilhelm der Große" : Keine Antwort.
„Highflyer" : „I call you to surrender !" (Ich

fordere Sie aus, sich zu ergeben !)
„Kaiser Wilhelm der Große" : „Deutsche Kriegs¬

schiffe ergeben sich nicht. Ich ersuche Sie , die spa¬
nische Neutralität zu achten!"

„Highflyer" : Sie nehmen zum zweiten Mal
Kohlen in diesem Hafen. Ich fordereSie auf, sich
zu übergeben! Wenn nicht werde ich sofort auf
Sie feuern!

„Kaiser Wilhelm der Große" : Ich nehme hier
zum ersten Mal Kohlen, im übrigen ist das spanische
Angelegenheit!

„Highflyer" : „Surrender at once!" (Ergeben
Sie sich sofort!)

^ „Kaiser Wilhelm der Große" : Ich habe Ihnen
nichts mehr zu sagen!"

^Hierauf hat um 1.16 der „Highflyer" das Feuer
eröffnet, das vom „Kaiser Wilhelm der Große" so¬
fort erwidert wurde) Der Kampf wurde von dem
letzteren geführt, während das Schiff etwa 2000
Meter von der Küste vor Anker lag, sich also inner¬
halb ^der spanischen Hoheitsgewässer befand. Um
unnötige Menschenverluste zu vermeiden, ließ der
Kommandant - es Hilfskreuzers das nicht auf den
Gesechtsstationen gebrauchte Personal auf die längs¬
seits liegenden Kohlendampfer übersteigen, ebenso
die an Bord befindlichen englischen Besatzungen der
früher aufgebrachten englischen Schisse. Sobald die
Dampfer von dem Hilfskreuzer frei waren, zogen
sie sich nach Süden zrück.

Inzwischen hatte „Highflyer" auf die beträcht¬
liche Entfernung von etwa 9000 Metern das Feuer
eröffnet. Er zog sich unter gleichmäßiger Annähe¬
rung von der Steuerbord - auf die Backbordseite
des Hilfskreuzers hinüber, entfernte sich jedoch

wieder, als er eine Anzahl von Treffern erhalten
hatte.

Nach etwa l ^ ftündigem Gefecht kam das Feuer
auf dem „Kaiser Wilhelm der Große" aus Muni¬
tionsmangel  ins Stocken. Gleich bei Beginn
des Gefechts hatten nämlich zwei Schüsse den vor¬
deren Laderaum, getroffen, in dem die Hälfte der
Munition verstaut lag, so daß dieser voll Wasser
lief und die Munitionsbefördernng vorne unmög¬
lich wurde. Als daher die Munition der achteren
Geitositze verbraucht war , befahl der Kommantant
das Schiff, um es nicht in feindliche Hände fallen
zu lassen, zu versenken.  Dieses geschah durch
12 Sprengpatronen , die schon vorher angebracht
waren, sowie durch Oeffnung der Lenzschieber.

Der deutsche Hilfskreuzer hat im ganzen zehn
Treffer erhalten , die das Schiff jedoch nicht zum
L-inken gebracht hätten . Beini Verstummen d r
Geschütze stellte auch der „Highflyer" das Feuer
ein und näherte sich langsam bis auf 6600 Meter.
Als er jetzt aus dein einzigen deutschen Geschütz,
das noch über Munition verfügte, einer Revolver¬
kanone, beschossen wurde, begann auch der Eng än>
der das Feuer wieder, um es abznbrechen, mau dem
auch das Revolvergeschütz nach Verbrauch aller
Munition hatte verstummen müssen. Der Muni-
tionsverbrauch des englischen Schiffes wird von
dem denschen Kommandanten ans 400 bis ( 04
Schuß geschätzt: die Treffergebnisse mit etwa zwei
Prozent gegen ein so großes hohes Schiff, das nch
dazu still vor Anker war daher herz sich sch' echt.

Als „Kaiser Wilhelm der Große" anfing , infolge
des eindringenden Wassers sich überzulegen, begab
sich die Besatzung in die Boote. Der Kommandant
verließ als letzter das Schiff, als dieses scĥ n mit
der Seite auf dem Grund anflag , und die M sten
mit den an den Schotten gehißten Kriegsflagacn
unter dem Wasser verschwunden waren . Drei
Hurras aus den Booten brachten dem sinkenden

chiff den letzten Gruß und „Deutschland, Deutsch-
land über alles" erscholl ibm als Absckiedslied, In
drei Rettungsbooten landete ein Teil der Besatzung,
der an dem Gefechte teilgenommen, außer dem
Kommandanten 7 Offiziere, 2 Vizesteuerleu' e und
72 Unteroffiziere und Mannschaften an der ''pa¬
nischen Küste von Rio del Oro. Unter Mitnall ne
ooii zwei auf schnell hergestellten Tragbahren mit¬
geführten Verwundeten gelangten sie nach 2Mtü t-
ibiaen Marsche zum spanischen Fort, ^er
englische Kreuzer näherte sich inzwischen dem Lande
auf 3000 bis 4000 Meter und setzte zwei Boote aus,
welche den deutschen Booten folgten, fedoch erst
landeten, als die deutsche Besatzung bereits den
Marsch nach dem Fort angetreten batte . Die eng¬
lischen Boote kehrten dann auf ein Signal an Bord
ihres Schiffes zurück.

Im spanischen Fort wurden die deutschen See¬
leute von dem Fortkonnnandanten auf das b"^ e
ausgenommen. Sie befinden sich jetzt in Las Pft-
mas auf den Kanarischen Inseln . Der Komman¬
dant des „Kaiser Wilbelm der Große" rübmt das
ausgezeichnete Verhalten der Oftizicre und der
Mannschaften während des Gefechtes.

Ans Paris.
Paris , 5 Okt . (Ctr . Frkf.) Die Reise des Prä.

sidenten P o i n c a r i4 auf den Kriegsschauplatz die
der Präsident (wie gemeldet) am Samstag Abend
in Begleifting des Ministerpräsidenten nnd des
Kriegsministers im Auto begonnen hat , wird von
dem Pariser Publikum als g ü n st i g e s Anzei¬
chen  anfgefaßt . Ja , man sieht sie sogar als ^ das
Vorspiel zur Rückkehr der Regierung nach Paris an.
Die Entscheidung  der Schlacht wird nun¬
mehr in vier bis fünf  Tagen erwartet . Man
nimmt an, daß sie am linken französischen Flügel
fallen wird, wo die Offensive wieder ausgenommen
worden ist. Auf beiden Seiten sollen die Truvven
sehr ermüdet  sein . Man k>-"" -a \
daß ihnen einige Tage Ruhe gegönnt wird, ehe die
Entscheiönngskämpfe stattfinden.

Das Aurnckweichen der Franzosen im Westen.
Paris , 5.Okt. (Ctr . Frkf.) In einem beute

Nachmittag 3 Uhr ansgegebenen franz . Bulletin
heißt es : Auf unserer Linken, nördlich der Osie,
dauert die Schlacht an. Das Ergebnis ist unent¬
schieden, dochhabenwiraneinigenPunk-
t e n z u r ü ckg e h e n m ü s s e n. Die übrige Front
ist unverändert!

Das Bulletin ist das erste, welches das Zurück¬
gehen offen zugibt.

Die Kämpfe bei Arras.
Genf, 5. Okt. Die überaus heftigen Kämvfe

bei Arras dauern fort mit gleicher Erfolgaussicht
für die Deutschen. Ebenso energisch setzt General¬
oberst v. K l u ck seine Aktion in der Gegend von
R o y e fort.. Die Franzosen gestehen zu, daß wäh¬
rend der ernsten Bedrohung ihres äußersten linken
Flügels der allgemeine Angriff vor dem Eintreffen
von Verstärkungen bedenklich wäre.

Antwerpen.
Bemerkenswert ist, daß verschiedene Jonrna-

listen, so von der „Nieuwe Gazet" und der „Metro¬
pole" aus Antwerpen unbekannt wohin geflüch¬
tet  sind.

Gestern sollen 10,000 Engländer  in Ant-
w e r p e n angekommen sein.

Genf , 5. Okt. Der „Berliner Lokalanz." mel¬
det aus Genf : Der Sohn des Ministerpräsidenten
Viviani , der als Infanterist bei Arras mitkämpste,
wird vermißt . Vermutlich ist er gefangen genom¬

men worden.
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SlBtiit? Ludwig und de? Landsturm.
Aus München wird gemeldet: I -n König hat

gestern beim Abschied von einem mosturmbatail-
lon, das sich in seiner Mehrin an- instlern zn-
sammensetzt, eine Ansprach gehirltcn i-i der er sagte:
Wir führen einen schweren Kanast ist: gegen die
ganze Welt. Aber eines haben wm creicht, wir
sind niemals geschlagen worden, und wir werden
auch, so Gott will, nicht geschlagen werden. Der
Krieg kann noch lange dauern ; wir werden aber
nicht ruhen und rasten, bis der uns frevelhaft auf-
gezwungenen Krieg zu unseren Gunsten entschieden
ist und bis der Feind die Bedingungen annehmen
must, dir wir ihm vorschreiben. Wir führen nicht
Krieg aus selbstsüchtigen Zwecken, sondern uni unser
eigenes Land zu verteidigen. Gott sei Dank ist auch
noch kein Feind weit in Deutschland eingedrungen.
Tut Euere Pflicht wie jüngere Kameraden und
wie der Landsturm, der schon hinausgezogen ist.
Deckt Euere Uniformen und Namen mit Ehre ! Auf
Wiedersehen, so Gott will, in nicht zu langer Zeit
nach einem siegreichen Feldzuge!

Wie der Großherzog von Oldenburg das
Eiserne Kreuz erwarb,

das erzählt nach dem „H a n n. K u r i e r " ein Ver¬
wundeter folgendermaßen:

„Es war ein heißes Ringen bei V . . . . Wir
Oldenburger,  lagen stundenlang im heftigsten
Artilleriefeuer , und der Feind befand sich in der
Uebermacht. Immer näher rückten die Franzosen
uns auf den Pelz und der Hagel von Geschossen, der
uns uni die Ohren flog ,lichtete unsere Reihen im¬
mer mehr. Plötzlich—• ich weiß selbst nicht, ob eine
feindliche Attacke in Sicht kam oder ob die Maschi¬
nengewehre des Feindes in Tätigkeit traten — be¬
gannen einzelne Gruppen der Unseren zu weichen
und rissen andere mtt sich fort . Da kam von hinten
her unser Großlrerzog im Auto angefahren , stieg
aus , entriß einem Verwundeten das Gewehr, und
stürzte mit dem Stuf : „Donnerwetter,
Kerls wollt Ihr wohl vorwärts !" uns
allen im heftigsten Kugelregen voran . Im Sprunge
folgten wir unserem tapferen Führer und gelangten
in eine Mulde , die unS vorzüglich Deckung bot. Von
hier aus wurde der Angriff des Feindes kräftig ab¬
geschlagen. Der Großherzog blieb während des
Kampfes in der Schlachtlinie rind feuerte selbst
kräftig mit."

Kanonendonner vor der holländischen Küste.
Amsterdam, 8. Okt. (Ctr . Frkf.) Die holländ.

Negierung meldet, daß gestern Abend westlich von
Zandvoort (ein Badeort westlich von Haarlem)
während einer Viertelstunde schwerer Kano¬
nendonner  gehört worden ist. Das englische
Konsulat von M a a s l u j s nieldet, daß dort fort¬
dauernd Leichen angespült würden . Dazu ist zu be¬
merken, daß diese noch von den untergegangenen
drei englischen Kreuzern herrühren können. Die
Deutung , es handle sich tatsächlich um Leichen von
der Besatzung der englischen Kreuzer, ist sehr glaub¬
würdig.

Das eroberte Flugzcuglagcr von Reims.
Bei der Besetzung der Stadt Reims haben, wie

seinerzeit berichtet wurde, die Deutschen auch ein
großes Lager von Flugzeugen erbeutet . Es wird
nun in Deutschland wohl überall mit Genugtuung
begrüßt werden, wenn man hört , daß dieser wert¬
volle Vorrat an Flugzeugen und Flugzeugmotoren
n a chw i e v o r i n d e u t s che n H ä n d e n sich be-
findet, auch nachdeni die Stadt von deuffclpu Trup¬
pen geräumt und von den Franzosen wieder besetzt
worden ist. Im Hinblick auf den großen Wert die¬
ser Kriegsbeute sind nämlich alle die aufgefnndenen.
Flugzeuge, die Motoren , Reserveteile und ioas
sonst noch dazu gehörte, gleich nach dem Einzug
der deutschen Truppen in der Stadt Reims sorgfäl¬
tig verpackt und in tveiter zurückliegende Stellun¬
gen des deutschen Heeres gebracht worden. Bei den:
Lager von Reims handelt es sich um die Flugzeuge
von drei Fliegerkompagnien und die vollständige
Ausstattung kleiner Werkstätten für den Motoren¬
bau. Die Flugzeug .' erwiesen sich auch für uns als
ganz gut verwendbar u. insbesondere die Motoren,
die zum Teil wesentlich rascher laufen als die
deutschen, dürsten unfern deutschen Fliegern für
gewisse Aufgaben des Aufklärungsdienstes schon
wertvolle Dienste geleistet haben. Uebrigens ist die
größere Raschheit des Fluges der einzige Vorzug,
den die französischen Apparate den deutschen gegen¬
über haben. Die deutschen Motoren arbeiten unver-
gleichlich zuverlässiger und bedürfen nicht der
außerordentlichen Sorgfalt in der Behandlung , wie
die Flugzengmotoren , die beim französischenHeer
rin Gebrauch sind.

Das verschwundeneUnterseeboot.
Berlin , 6. Okt. Die „Vossische Zeitung " erfährt

aus Rom über die Flucht eines bei der Fiatwerst er¬
bauten Untcrsecbotes: Der Entführer , der 13 an¬
dere Angestellte der Werft für seinen Plan gewon¬
nen hatte, verhehlte seine leidenschaftliche Neigung
für Rußland und Frankreich, sowie seine Kriegslust
nie. In einem hinterlassenen Schreiben an die Be¬
hörden verficht er die Notwendigkeit der Kriegsbe¬
teiligung Italiens , die er beschleunigen wolle. Die
Nachforschungen sind bisher ergebnislos geblieben.
Es ist anzunehmen, daß das Fahrzeug Korsika
erreicht hat, wo die noch fehleride Armierung vorge¬
nommen werden wird . Die Regierung , die sehr be-
tioffen ist, beschuldigt die Werst mangelhafter
Ueberwachung. „Popolo Romano" schreibt
hierzu : „Es scheint unglaublich, daß die Entführ¬
ung ohne Mitwissen oder unerhörte Nachlässigkeit
der Fiativerft geschahen sei. Das Publikum wird
nicht an Nachlässigkeit glauben, da die Negierung die
Entfernung des Fahrzeuges verboten, also scharfe
Ileberwachung angeordnet hatte . Welche kriegs-
führende Macht diese äußerst schwerwiegendeVer¬
letzung der Neutralität eingefädelt hat, ist unschwer
heranszufinden,. Das Marineministerium muß
mit großer Strenge Vorgehen. Der gute Name u.
die Ehre der nationalen Industrie und teilweise
auch der Nation stehen auf dem Spiele ."

Tie militärischen Leistungen Deutschlands.
WB Wien, 2. Okt. . Die Wiener „Ze i t" berech¬

net . daß Deutschland auf sechs Kriegsschau.
Plätzen  tätig ist, überdies mit unausgesetzter
Wachsamkeit die Nordgrenze zu schützen, gegebenen¬
falls Vorstöße des Feindes abzuwehren oder eine
Blöße, die er sich gibt, rasch auszunützen hat. Wenn
man überblicke, nach wie vielen Seiten und mit wie
geivaltigen Mitteln die deutsche Kriegsführung ar¬
beite, erhalte nian ein Gesamtbild militärischer
Leisttingen, wie sie eine einzelne Nation überhaupt
n o ch n i e m a l s, s e i t e s eine Staat enge-
schichte gibt,  vollbracht hat . Von der Vater¬
landsliebe , dem Opferniut und der hingebenden
Tapferkeit , die das deutsche Volk in dieser schweren
Zeit betätigt , werden später Geschlechter mit Be¬
wunderung erzählen.

Tic Alikunft der indischen Truppen.
Berlin , 6. Okt. Dem Berliner Lokal-Anzeiger

tvird aus Rotterdam gemeldet: Meldungen aus
London schildern die Ankunft und die A u s s chi f f-
u n g der brittsch-indischen Truppen in Marseille
tvie folgt:

Es war ein prächtiges Bild , als die Prinzen der
Sikhs und Gurkahs ans dem Pnndschab und Be-
lutschistan mit ihren niit Edelsteinen besetzten Tur¬
banen auf ihren Vollblutpferden längs der berühm-
ten Cannebiere hinritten , Fenster Balkone und
Dächer waren mit Menschen besetzt, die die Truppen
mit Blumen bewarfen. Die Menge befestigte die
französische Trikolore und Blumen auf den Tuniken
der Indier . Viele Frauen warfen ihnen Kußhände
zu. Der König von England richtete an die Indier
eine bei ihrer Ankunft in Marsaille verlesene Bot¬
schaft.

Ein warmer Willkomm wartet der verhätschelten
Indier auch an der Kampffront seitens der dent-
s che n Truppen : dieser Willkomm wird sich aber
nicht auf Kußhändewerfen beschränken!

24 scindliche Kreuzer hiitter der „Emden" her.
Rotterdam , 6. Okt. Das englische Pressebüro

teilt mit, daß die Anzahl der zur Verfolgung des
deutschen Kreuzers „Emden" beorderten englischen
und französischen Kreuzer jetzt auf 24 gestiegen sei.
Die „Times " bemerkt hierzu, daß, wenn England
nicht genügend schnelle Kreuzer besitze, das englische
Volk sich selbst tadeln müsse.

Englische Beute.
Rotterdam , 6. Okt. Die englische Admiralität

teilt mit großem Behagen mit , daß der englische
Kreuzer „Cumberland " im Kanierunflnsse n e u n
deutsche  F r a cht d a m p f e r von ca. 30,915
Tonnnen Beute machte.

Das Kabel Bilbao-London zerschnitten.
Kopenhagen, 5 .Okt. „Politiken " zufolge mel¬

det der Pariser „Tenips " : das K a b e l B i l b a o-
London  ist zerschnitten. Es sind dadurch außer¬
ordentliche Störungen zwischen Spanien und Eng¬
land hervorgerufen.
Der Zustand der österreichisch- ungarischen Armee.

WB . Wien, 6. Okt. Aus dem Kriegspressequar-
tier wird amtlich gemeldet: Der Armee-Oberkom¬
mandant Erzherzog Friedrich  benutzte den
auf dem galizischen Kriegsschauplatz eingetretenen
Operationssttllstand , um in Begleitung des Erzher¬
zogs Karl Franz Joseph täglich das eine oder
andcreKorps zu besichtigen. Gelegentlich der Be-
sichtigungen, die ihn nahezu mit allen Truppen der
Nordaemee in Berührung brachten, gereichte es dem
Erzherzog zur bewiweren Freude , durchweg von
Kampfeslust beseelten Geist und ttotz aller Wetter-
unbildey prächttge Haltung der Truppen feststellen
zu können. Die Verpflegung, welcher der Armee-
Oberkommandant besonderes Augenmerk zuwandte,
erwies sich als reichlich und tadellos.  Kriegs¬
material aller Art , insbesondere Munition , sind in
vollem Ausmaß vorhanden.

Vom russischen Kriegsschauplatz.
Vor einigen Tagen meldete das Große Haupt-

quartter , daß Anzeichen eines bevorstehenden V o r-
marschs russischer Heeresteile  über die
Njemenlinie nach Westen auf das Gouverne¬
ment Suwalkt  vorhanden seien. Dies wies
darauf hin, daß neue Gefechte in dieser Gegend zu
erwarten seien. Jetzt kommt die Nachricht, daß bei
A u g u sto w o westlich der starken russischen
Festung Grodno und nördlich des von unsern Trup¬
pen angegriffenen Brückenkopfes Ossowjez—
Gonionz das 3. sibirische Korps und Teile des 22.
Korps nach erbittertem , zweitägigem Kampf ge¬
schlagen worden sind. Die Russen verloren 3000
Gefangene. Das 3. sibirische Korps und das 22.,
das aus Finnland herangeholt worden war , hatten
schon seinerzeit den Versuch) gemacht, durch einen
Flankenstoß auf Lpck die Niederlage der russischen
Njenienarmee in Ostpreußen aufzuhalten oder ab-
zuschwächeu. Sie wurden als Teile der Grodnoschen
Armee bezeichnet und haben sich beim Rückzug auf
diese Festung zurückgezogen. Als linker Flügel ei¬
nes neuen russischen Vorstoßes treten sie jetzt wie¬
der auf. Den ganzen Vormarsch der russischen
Armeen wird man als Ausdruck der Absicht auf¬
fassen müssen, den gemeinsamen deutschen und öster-
reichischungarischenOperationen , deren Beginn der
Oberbefehlshaber unseres Verbündeten kürzlich
ankündigte, indirekt Schwierigkeiten zu bereiten u.
womöglich unsere Armeen zu schtvüchenden Abgaben
zu verleiten . Die Kette von Festungen und Strom¬
sperren am Njemcn hatte den geschlagenen russi¬
schen Truppen Aufnahme gewährt . Sie konnten
unter ihren: Schutz die durcheinandergekommenen
Verbände neu ordnen, sich mit Heeresbedürfnissen
versehen, aber bei den eigentümlichen russischen
Armeeverhältnissen doch nicht die alte Schlagfähig¬
keit wiedergew'innen . Besonders fühlbar muß sich
der ungeheure Verlust an Offizieren , Geschützen u.
Armeefahrzeugen machen, den die großen Schlachten
in Ostpreußen mit sich gebracht haben. Wir können
nach den bisherigen Leistungen unserer Heereslei¬
tung und unserer Truppen im Osten mit vollem
Vertrauen der weitern Entwicklung der Ereignisse
auf diesem Kriegsschauplatz entgegensetzen.

Gefallene und vermißte Sanitätsoffiziere.
Die Zahl der Opfer anMilitärärzten , die derKrieg

bisher gefordert, ist außerordentlich groß. Nie zu¬
vor sind auch nur annährend so hohe Verluste an
Aerzten zu beklagen gewesen. So weist die letzte,
von der Berliner klinischen Wochenschrift veröffent¬
lichte Liste 16 tote (darunter einer , der bei e i n e m i
feindlichen Angriff auf sein Lazarett
fiel ), fünf vermißte und zehn verwundete Aerzte
auf.

Eine auffällige griechische Kundgebung.
Wien, 5. Okt. In der hiesigen griechischen Kirche

fand ein Tedeum und eine Vittgottesdienst für den
Erfolg der österreichisch-ungarischen Waffen statt.
Der Feier wohnten auch der ariecküs-»,- (RoMniUq
mit den anderen Herren der Gesandtschaft und der
griechische Generalkonsul bei. Nach dem Tedeum
wurde die Volkshymne gesungen und Hochrufe auf
Kaiser Franz Joseph und die Armee ansgebracht.

Die belgischen Greucltaten.
Berlin , 6. Okt. Wie aus Brüssel gemeldet wird,

hat die deutsche Untersuchungskom-
m i s s i o n der belgischen Greueltaten an Deutschen
in Velgien ihre Feststellungen in dem von den
Deutschen besetzten Teil Belgiens vorläufig abge¬
schlossen. Die Kommission hat vornehmlich die Aus¬
sagen belgischer Untertanen gesammelt, aus denen
hervorgeht, daß die Meuchelmorde in Löwen
und an anderen Orten auf direkte Veran¬
lassung von Antwerpen  aus erfolgt sind.* »

Italien und Albanien.
Mailand , 5. Okt. (Ctr . Frkft .) Mehrere Zei¬

tungen hatten die Nachricht gebracht, daß eine i t a -
lienische Expedition nach Valona  un¬
mittelbar bevorstehö. „Corriere della Sera " demen¬
tiert heute offiziell diese Nachricht unter Wieder¬
holung des bekannten Standpunktes der italieni.
scheu Regierung , daß Italien keiner fremden Macht
die Besetzung von Vawna erlaube, aber auch nur in
diesen! Falle eingreifen würde ; natürlich fiele auch
die Besetzung durch die Epiroten unter diese Even¬
tualitäten.
Die Mohammedaner am Kaukasus gegen Rußland.

Konstantinopel, 5 .Okt. Wie „Taswir -i-Effiar"
meldet, hatten die kaukasischen Behörden gegen die
Muselmanen  in der Umgebung von Saturn,
Adjora und Tschuruksu,  die sich, indem sie
sich weigerten, Militärdienste zu tun , e r Hwb e n
hatten , muselmanische Truppen entsandt, die nun
mit den Aufständischengemeinsame Sache machten.
Die Behörden mußten Artillerie gegen diese entsen¬
den, und konnten so einigermaßen ernstere Zwi¬
schenfälle verhüten.

„Taswir -i-Efkiar" erhält aus Wan ein Tele¬
gramm, daß die p e r s i s che n S t ä m m e, die zwi¬
schen der türkischen Grenze und dem Urmia -See
wohnen, zu den Waffen greifen, um die dort befind¬
lichen r u s s i f cf) c n Truppen zu verjagen.  Die
Perser griffen die Russen bei Nacht an, töteten meh¬
rere und besetzten die bisher von den Russen innge-
haltenen Gebiete.

Die englische» Minen in der Nordsee.
Berlin , 5. Okt. (Ctt . Bln .) Die neuesten Maß.

regeln der englischen M a r i n e v e r w a l -
tung , mitten in  einem Teile der Nordsee
Minenz ulegen,  werde als nächste Folge haben,
daß die internationale Fahrstraße des Aermelkanals
versperrt und .damit die ganze neutrale
Schiffahrt,  vor allem aber diejenige Hollands,
schwer gefährdet , ja direkt unmöglich
gemacht wird . In der „Deutschen Tageszeitung"
wird dazu noch bemerkt:

Bewunderswert ist, wie übrigens so oft, die
naive Unverschämtheit der englischen
Admiralität:  weil es Großbritannien so paßt,
setzt es sich über alle Regeln hinweg, versperrt eine
internationale Fahrstraße , erstickt die neutralen
Mächte und füllt ungefähr 5000 Quadrattilometer
der hohen Nordsee mit Minen an . Beiläufig be¬
merkt, eröffnen sich damit ganz erbauliche Aussich¬
ten für den Winter ; die britische Admiralität wird
selbst nicht glauben, daß in den nun konnnenden
Monaten der schweren Nordseestürme und später
des Eisganges , verbunden mit den grade in jenen
Nordseegegenden so heftigen Gezeitenströmungen,
die Minen innerhalb des bezeichneten Feldes artig
und still liegen bleiben werden. Im Gegenteil dürf¬
ten schon bald hunderte von englischen'Minen in
allen Gegenden der Nordsee herumtreiben , beson¬
ders auch vor und in den Buchten und Flußmün¬
dungen der Niederlande usw. Wie unbegrenzt die
Treibesphäre solcher losgerissener, oft auch mit Ab¬
sicht nicht verankerter Minen ist, zeigte sich vor neun
Jahren nach dem russisch-japanischen Kriege. Wir
sehen mit einiger Neugier den weiteren Ereignissen
in der südlichen Nordsee entgegen und niöchten zum
Schlüsse nur noch die Frage stellen, ob die englffcbe
Admiralität nicht einen leitenden Hintergedanken
verbirgt . Nach der Lage jenes großen Minenrecht¬
ecks in der Nordsee, das noch „in großem Maßstabe
entwickelt werden" soll, sieht es beinahe so aus , als
ob im Grunde die britische Admiralität nichit die
von ihr angegebenen Absichten mit der Minenver-
senchung verfolgt, sondern sie dürfte tatsächlich viel-,
mehr einen von ihr befürchteten zukünftigen Zeit¬
punkt damit im Auge haben und mit ihren Minen
verhindern wollen, daß deutsche Kriegsschiffe ihre
Aktionen nach dem Kanal und über ihn hinaus nach
Südwesten ausdehnen.

Eine unhaltbare Beschuldigung.
ko. Auf eine Anfrage bei der Kommandantur in

Ohrdruf , wo sich bekanntlich das große Krieas -Ge-
faugenen-Lager befindet,' ob die auch im Handel be¬
findlichen Postkarten , welche die standrechtliche Er¬
schießung eines als belgischer Franktireur ergriffe¬
nen katholischen Geistlichen bildlich darstellen, den
Tatsachen entsprächen, hat die Behörde mitgeteitt:
In Ohrdruf hat ü b e r h a u p t keine stand¬
rechtliche  Erschießung von Franktireurs statt¬
gefunden,  auch sonst entsprechen die Angaben
auf den staglichen Postkarten der Wahrheit nicht.

Vom oberungarischen Kampfschanplatz.
WB Budapest, 5. Okt. (Nichtamtlich.) Der

Obergespan des Marmaraser Komitats sandte an
die Szatmarer Behörden ein Telegramm , worin er
mitteilt , daß die russischen Truppen  sich im
R ü ckz u g e befinden, und daß keine Gefahr mehr
vorhanden sei. Die österreichischen Truppen hätten
sich, nachdem sie Mam -Sziget geräumt hätten , in
eine ausgezeichnete Position bei H o ß z u- M e z o e
zurückgezogen!! und dort die von mehreren Seiten
eintreffenden Hilfskräfte abgewartet . Sie seien
dann zur Offensive  übergegangen . Die Schlacht
habe für die österreichisch-ungarischen Truppen
günstig begonnen.

Budapest, 5. Okt. (Ctr . Frkst.) Es ist erwie¬
sen, daß die r u s s i sche n Truppen nur auf
Schleichwegen,  die ihnen von Verrätern
gezeigt wurden , über die K a r p a t h e n in u n °
garisches Gebiet  einbrechen konnten.

Budapest, 5. Okt (Ctr . Frkft .) Aus den von
den Russen bisher bedrohten oberungarischen K o-
mitaten  sind mehrere tausend flüchtende Fami¬
lien in Budapest eingetroffen, die Hab und Gut in
der Heimat zurückgelassen hatten . Die Stadtver¬
tretung und die jüdische Gemeinde haben die
Unterbringung und Versorgung der Flüchtlinge
übernommen.

Budapest, 5. Ott . (Ctr . Bln .) Nach hartnäcki¬
gem Ringen ist unseren Truppen gelungen, die in
das B e r e g er Komitat eingedrungenen Russen,
die 12,000 Mann zählten und mit Gebirgskanonen
und Maschinengewehren ausgerüstet waren , in
mehreren Gefechten zu schlagen und aus dem Komi¬
tat zu v e r t r e i b e n. Unsere Truppen , etwa 4500
Mann mit sicnigen Geschützen, hatten sich bei F :l
soe-Verezke konzentriert und nach mehrstündigem
Kampfe gelang es ihnen, die Russen abzudräng °n.
Zur endgültigen Entscheid » ng  kanr es
bei Szolyve.  Die Russen mußten sich flucht¬
artig zurückzie' en, wurden jedoch zwischen Aknrs u
Polena um z i n g e l t. Jahsteicke R siser fielen,
viele wurden gefangen genommen ; außerdem wur¬
den Maschinengewehre erbeutet . Daniit war das
Bereger Komitat vom Feinde geräumt.

Neue 150 000.
Kenner behaupten, man werde staunen, wenn

man die ungeheuren Leisttingen erfahren werde,
die die Eisenbahnen in diesem Kriege allerseits

vollbracht hätten . Dem mag so sein.
sich größer sind aber unzweifelhaft die Leistung '
die die gläubige Phantasie den schwimmenden
rollenden Transportmitteln in diesem KrwA.,,«,
mutet . Vor einigen Wochen wurde die er!»
liche Kunde von den 200 000 Russen verbreitet, st,
über Archangelsk—Schottland—England—'Aeu
Fanal nach Frankreich unterwegs gewesen _wa
Demgegenüber ist es fast bescheiden, daß
nische Blätter nur 150 000 neue Feinde stst

DerDeutschland im Anmarsche sein lassen
Wechslung halber sind es diesmal Jap» ner.
Japan , ausgerechnet Japan habe nichts Besttt-
zu tun , als 150 000 Mann auf die sibirischeûnter

traten.

jcht

zu setzen und nach Wilna zu schicken, allwo sie
den Äefehl des russischen Hauptquartiers >
Eine oberflächliche Kenntnis des japau _
Charakters und der japanischen Geschichte st,
wirklich schon aus , die bare 1l n s i n n i 0 ' W
dieserMä  r zu erkennen. Japan bat, von >rge
welchen Skrupeln irgendwelcher Art denkbarst»'^
hindert , nur seinen eigenen Vorteil im Aiige. .̂
der bei der opfermutigen .Hergabe von
Mann unter die russische Leitung stecken foUtc,
unerfindlich.

Leicht auffindbar ist dagegen, wie das Dtst».
lein entstanden  sein mag . Unter den r-st
scheu Reserven nicht nur in Sibirien , sondern ^
im heiligen Rußland selbst seit den Tagen
denen Horde, ist der reine Mongo  l e in ststJ
tausenden von Exemplaren vcrtteten , wie ü-unch^
ein Blick in unsere Gefangenenlager schon jetzt» •
Was ist schneller geschehen, als aus einem -
Schlitzauge einen Japaner herauszuerkennen-

Aus unseren

Laudwehr-Jnf .-Regt. Nr . 81. Frankfurt e. '-c.\k
Gefecht im Westen vom 2. bis 14. September

(Ban -de-Sapt ). ^
Wehrm. Will,. Reichert-Strüht , lvw. —

Joh . Nernmig, Miehlen schvw.
Jnf .-Regt . Nr . 116, Gießen j

(Aulnoy, Auträcourt , Anconfort und Harau^ stz
am 22., 27. und 28. August, Manrupt -le-Mo>

ain 10. September 1914). j
Lt. d. R. Johlen , Fransturt a. M., VW .•

Bendenbender, Fellerdilln , tot . — Robert Bccn ^
Desebach, VW. — Vzfeldw. Paul Nies , Herbor», ^
— Einj .-Freiw . Unters ff. Franz Gilboau , DE-
—• Athanasius Kaufmann, , Wiesbaden, vw. "
Faust 2., Münster , vw. — Otto Hilld, Arbor»- .
Herm. Olbrich, Dornholzhausen, vm. — Kars •- ^
Herborn tot. — Heinr . Gregorius , Büdesheim-
— Adolf Merz , Frankfurt a. M., VW. — Pw " ^ j9{.
Diez. vw. — K. Herrn. Fr . Bach, Sonnenberg.

Gest . Heinr . Karl Henning , Frankfurt »•Obe?. _ Phil . Kovp.
höchstadt, VW. — W. Ludwig Krauß . Langeisia'
bach, lvw. — Heinr . F . I . Wanger , Wiesbaden, ^
Unteroff. Karl Haibach, (tzräveneck. tot . —

lvw. - Heinr . Heimrs
Heinr . Hardt , BurBl

Beruh . Wisoky, Mölln,
Unterliederbach, tot.
schvw.

Jnfanterie -Regt . istr. 160, Bonn , DieZ-
Biävre ain 22. und 23., Montjoux am
Liste, Marson und Vitty -en-Pertois vom 5

Luremont am 6. und 7. ,September ^ Ljflj.
Leutnant d. R. Fräsdorf tot. —

Keiper, Hambach, schvw. — Unteroff . d. Res- %
Dorweiler , Filsen, lvw. — Hornist Gest- g^l
Werner , Kaltenholzhausen, lvw. — Tambou ■ et
Kaspar , Holzappel lvp. — Unteroff. d. Rest ^
Loff, Sayn , verw. — Res. Martin Stolz , De»
verw. — Gef. d. Res. Wilh. schumacher, A»
verw. — Res. Karl Langenberg, Altenkirchew

Husaren-Rcgt. Nr . 13, Diedenhofk»- ^ 4.
Gefecht im Westen vom 4. Aug. bis 10.

(Arrancy , Domprix , Halles -Saulnoiy , stku
Pillon Nouillepont u. a.)

Husar Karl Bluni , Fachinger, schvw.

Deutschland.
Eine sogenannte „Enthüllung " des british".• — ; i-o. -. „-

lZremiermrnisters. Nach einer Londoner ^  ^
int der britische Premierminister Äsquitb
lusprache in Cardiff erklärt : „Unsere Reg
ichtete 1912 eine Mitteilung an die deuttm ^ z»eine mcirreiiung an me „eN A
uug, über unsere künftigen Bezieh
)eittschland. In dieser Mitteilung wurde i c»
aß England Deutschland nicht angrerfen, ^ ste»
en Angriff auf Deuffchland unterstützen W ^
)eiitschland nicht herausforderte . Dies stufst.st JX®
eutschen Politik nicht. Deuffchland ^ ,a ftrO’f
ist noch weitergehen und uns zur Wahru»» Av-
ier llstutralität verpflichten sollten, sst?,. sC, -*11!
aß Deutschland sich in einem Kriege bcsw
ieses Ersuchen konnte nur eine Antworr ^
ud die englische Regierung gab sie." . M

Dazu bemerkt die No r d d. All g. Z t#
Enthüllung " des Herrn Asquith rst stststftiilst
mglands Beteiligung an den: 0ef c hcr)t stst,
stiege, der nicht von Deuffchland, . w' -c fiE
tußland provoziert worden ist, beweist. gusiKst
ie deutsche Regierung den Wert engusw 'grW
ungen einschätzte, indem sie die damatt., a
mg der englischen Regierung als ungen OxinE
:h. Die Aeußerung des englischen ^ E
:ers wirst ,aber auch wieder ein siorstw
ns die Vehauptimg der englischen Regm ^ q»'
ediglich die Verletzung der belgischen ^
nrck Deutschland das Eingreifen st
krieg herbergeführt habe. Wenn, noch , st9»
m Erklärungen Sir Ed. Greys im Unte ^ l i» 5!,.
cm Fürsten Lichnowsky gegenüber, Z> ft ^'!!! Fürsten Lickmowstt, gegenuver, o* tn ,( v
in Piintte überhaupt noch bestehen ko Asist.ß
hrt nunmehr die Welt auch noch aus ^ d,
!r kompetentesten Perimlichkeit in  t J $$ 1 ,
c englische Regierung schon im >0» ( ^ »»
ilossen war , an einem europaiiaien c
Pite der Gegner Deutschlands unr
inden teilzunehmen.

Albanien . ^
Effad Pascha. DU/Ä

* Mailand , 5. Okt. (Ctr . Frkst) .
wird gemeldet: Am 4. Ottober c. a»i sfap
Pascha ein Ulimat  u m an dena l , ‘oo0
Senat nrit der Frage , ob er ihn als ^
giernng anerkenne.  Gleichze-Aw .. „
Bewaffnete Essads alle strateg.i!ap ' ^ ,̂h eistst,,-
Stadt , stni Nalaite des Prinzen V0!̂ . ErN^jtz_ _ I. stS
sich sofort im Palast ein, belegte ailckto .^ ^e»
Beschlag, um sich für seine angebllw

. . ,. ii » $
u u IIy ii m iiunvi der  R eg 1 Assad.k^
teilte und sein Vertrauen ausdruckte. o)iöb̂ ^ ck

dann Essaü den Senat, - der
nung zum Haupt



|e|CJ u ®nW)äbigen. Er erklärte seine Ergebcn-^ lur ■vstnlic »̂

LokaLes.
, Limburg , 7. Okt.

dt ä tt gke it der E t sen b a l) IIe r.
l̂ toer -la®en  beobachtete Mildtätigkeit für die
die fe„̂ ??'gesuchten ostprenßischen Provinzen , so-

verwundeten Krieger hat auch bei den
9ute PrU t Û - Arbeitern des Bahnhofs Limburg
!»ltẑ ,?obnisse gezeitigt. Eine aus Anlaß der Ge-
Uslê ^ ung Oktober ausgctegte Sannnel-
ReN̂ b die ansehnliche Summe von dl  1050,50.

en' Hilfsbediensteten und Arbeiter ohne
oftf>ne  ^ Qkcn  sich an der Saininlung beteiligt,

"ugefsthrte Betrag wurde zur Hälfte den
'kk̂ tẑ ichon Provinzen , zur anderen

, nvundeten Kriegern überwiesen.

cĥben' ...
,̂ ^ en Provinzen , zur anderen Hälfte un-

Lvundeteu Kriegern überwiesen.
Schwurgericht.  Gestern wurden fob

i>ie am i<̂'m als Ersahge  s chw 0 r e n e für
^Ls , “ d. Mts beginnenden Schwurgerichts-

, statten
Christian , Wagner in .Kleinalten-

8fR! ch
d? îl Philipp Friedrich, Landwirt in Linier,Ir * ~ ’ 1' " * ■ •

p( weit
wMotens August, Kaufmann in Tie.̂

P in'11 .—tt __
n Heinrich, Landwirt in Hörbach,
5) Karl , Bauunternehmer in Braunfels,
^ J ^kn Johann II ., Landwirt in Steinbach,

^ Provinzielles,
iblte Verlustliste des AutkNvestertvald--

Urmo
kreises.

^Kxschf?un Adolf Spieß  2 ., Maxsein, vermißt,
v ÜiÜi<Ll * 8ranz G ö r g, Montabaur , leichtverw.
M ^ ^ vhann B a ch, Stahlhofen , leichtverw. —

^Ipitv  Ratzb a ch, Hillscheid, leichtverw. —
wwit der Landwehr Oskar Wentrup,

ivichtverw. — Gefreiter Karl Intra,
"">aur verw.

Inhaber des Eisernen Kreuzes.
^ 'chrnen Kreuz wurden ausgezeichnet:

stkj„ -x.ber Reserve und Koinpagnieführer im
!̂ tztz„̂ ?8erbataillon Nr . 8 König!. Forstassessor
"»schwer vonMontabaur : Sergeant Karl Baum
^t„g. Sborf , aktiv beim Garde du Corps : Ober-
fN 1 v lm  Kaiser -Alerander -Grenadier -Regi-
» 11« Theodor v. Klocden (verwundet) und

schsoer, der Leutnant und Adjutant im Ba-
»c ^ wgrenadier-Regiment 109 W. v. Kloeden

brwundet).

^tiim̂ blen, g. Okt. Dieser Tage wurde die
% $, ";a9finamt E. Weiß in große Trauer ver-

Jahre alte Töchterchen ertrank in
»* Äj.^ ^ barhofe stehenden Bütte mit Wasser.
» d-^ stfelters , 6. Okt. Der Regiernngspräsi-

ijsschJUtlicht im Regierungs -Amtsblatt fol-
ÄHe reiche Belobung : „Der Maurer Adam
.Az z.oe r in Riede rselters  hat am 18.
Äu § n 4jährigen Teuber vom Tode des Er-
Wt dem Emsbach gerettet. Diese von
^ »ijj ? .̂ »tschlossenheit zeugende Tat bringe ich

Zur öffentlichen Kenntnis ."
Ä seĵ V ŝters , 6. Okt. Auch dahier sind nun-
Ät , Zungen Tagen ca. 40 leichtverwundete
LM. ^ '' tergebracht und werden zum Teil im
lS»dj ^ westernhaus und zum Teil im Saale
V .fstllt. Die Pflege und Verköstigung
„M. >vör °Bten Teil in den Händen des hiesigen
S ivÂ wnvereins. In den ersten Tagen sollen

verwundete hier eintreffen, da noch
tih^ ü^ "envereins. In den ersten Tagen sollen

verwundete hier eintref
M Betten zur Verfügung s

r ^hrx,tchlerer Gemeinde starb auf dem FeldeCt V*P 1 v ’aiiiuiu .h |uuy uu | vuu
ii »dt- k r§  Vaterland Herr Lehrer Josef
Ätfid, bon  hier , im Alter von 28 Jahren . Der
!i,Pr der „och der einzige Sohn seiner

tci>>,giften Mutter war , stand als Unteroffi-
(S - Ai-̂ -'Regt. Nr . 80.
ü>c ""«nshausen , 7. Okt. Die Notweinlese

•; s esem Jahre nur ganz geringe  E r -
ittf düz in? und war in wenigen Tagen beendet.
‘»11 Pfund rote Trauben wurden 1.10 Mark

& >- Rbg., 7. Okt. Eine in Weintach-
î ejsx̂ trute Persönlichkeit, Weingntsbesiher

u»^ !? ffsionär Heinrich Heß von hier, ist
SÄ SlDLO .Jahren gestorben.

h„ ^be„n, g. Okt. In der heutigen
r ° r d netensitzuug  bewilligte man

>» die in Ostpreußen durch den Krieg
Betrag von 500 Mark. Ferner

VÄcn , Leutnant K ubale  zum ersten Bei-
. Heinrich B r 0 g s i t t e r zum zwci-

"neten auf die Dauer von sechs Jahre

^ "öa ^ baven, 6. Okt.G. Okt . In einer hiesigen
VOiftr !,. 1 .bat sich gestern ein Pflegling aus
^ ^ eftürzt und dadurch auf der Stelle

gefunden.

Äk3 2tz ^ uge«, 6. Okt. Am 9. Oktober wer-
Ajm re , daß unser verehrter Herr
t!aeh511 JiiJ 1? iu hiesiger Pfarrgemeinde wirst.
;i»- bbi-F Jt . 1889 war ihm die Pfarrei Hunds-
!leiihö’ Ec- 9-cn, und am 9. Okt. hielt er seinen
H ,fffestf;i' 0® c dieses seltene Jubiläum ein

>f,!^ <die ganze Pfarrgemeinde werden.
^ie wurde

iiiN
^ iir üeier ?rf"tu  die Vorbereitungen getroffen,

eiuox§ ou ""d würdig zu gestalten: u. a.
n>u ^ „̂ ammlung begonnen worden, deren

SibINÖ 6Êbsc dem Jubilare als Beitrag
bottpx nen  Krankenhausbaufonds -. für

jl'.StK1' iif,^ er  ^ err  Pfarrer auf jedes Gescheut
§ werden sollte. Aber durch

: ^ iicflirf, U ^uurde alles unterbrochen und
^ 'de xj,,??u Wunsch des Herrn Jubilars hin

A ^ fZeii Feier unterbleiben . — Doch inf)ny m 0 11 nrr muuiuuiüui. — -UHI ] Ul

^s,a 5?ÄSs “t ssI
rt' le
SS

liniö lujuriu taii^inaiiinq uuv
Pfarrkirche, die ein wahres

de a n{| .geworden ist, und wobei er oft

t? qmL während dieser langen Zeit hier
ÄeA'Ee ^ der Vollkraft eines Mannes , in

kam Herr Pfarre ? Ehrlich
^dj °stfteu »,7?dchte hier in segensreichem Wir-

Lebens. Ihm verdanken
die sstaitenanlagen bei der Kirche, sein'TE>i>,,anio Ungerechte, schöne Ansmaluna und

ß/li^ ne^ .geworden ist, und wobei er oft
Ae . ' ln Airspruch nahm. Auch für die
rsikî be,ru, . der Filialkapellen trugknk,. stinr er stets
7jUtI?^ e''5RplV-et  i id>um die Geschichte unserer

^dgim/dienste erworben Durch eifriges
Arten und alter Schriften hat

? über die Vergangenheit unserer
A°̂ Ka„̂ ^ den .bvelches in der Pfarrchronik

^  boW Dabei vergaß er niemals
^ er f,oi?7§ ^ feuheil seiner Ptarrkinder.

Manien des Wortes Gottes , sei

es in dem Religionsunterricht oder in der Christen¬
lehre oder bei der Predigt , hineingestreut in das
Herz der seiner Hirtenjorge Ânvertrauten . Er hat
nicht die Opfer und Mühen gescheut, tvährend die¬
ser Zeit zwei Volksmissionen (1895 und 1912) ab-
halten zu lassen, welche beide einen sehr schönen
und überaus segensreichen Verlauf nahmen. — Da¬
für , für all das Gute, das er hier gewirkt, sagen
wir unserem geliebten Herrn Pfarrer von ganzem
Herzen Dank! Möge er dereinst vom Herrn der
Heerscharen dafür den Lohn ewiger Herrlichkeit er¬
langen ! Die Liebe und das Gebet seiner Pfarr-
kinder möge ihn in etwa für sein Wirken ent¬
lohnen ! Mit den herzlichen Glück- und L-egens-
wünscheu zu seinem silbernem Pfarrjubiläum und
mit dem Gebete, das an diesem Tage ans- tausen¬
den dankbarer Herzen für ihn zum Himmel empor¬
steigt, vereinigt sich der eine Wunsch: Möge unser
Herr Pfarrer noch viele, viele Jahre so segensreich
unter uns wirken! Ad multos annos!

X Niedcrbrechen, 6. Okt. Btit dem Beginn
dieses Monats ist Herr Pfarrer Herith  nach
dreißigjähriger Wirksamkeit unter uns mit Rück¬
sicht auf sein Alter (er tritt noch in diesem Monat
in sein achtzigstes Lebensja '̂ . ein) und seine Ge¬
sundheit von seinem Amte zurück- und in den lvohl-
verdienten Ruhestand eingetreten, lieber 55 Jahre
hat er im Priestertum rastlos gearbeitet und den
größten Teil dieser langen Zeit unserer Seelsorge
gewidmet. Sichtbare Denkmäler seiner Tätigkeit
unter uns sind unsere prächtige Pfarrkirche mit
stirer kunstvollen Ausschmückung und die Nieder¬
lassung der barmherzigen Schwestern aus der Kon¬
gregation der Armen Dienstmägde Christi, deren
Berufung sein Verdienst ist. Es gereicht der gan¬
zen Gemeinde, in der er so segensreich für Jung
und Alt und alle Verhältnisse gewirkt, zur Freude,
daß er seinen Lebensabend hier verbringen will,
und jedermann wünscht ihm aus dankbarem Her¬
zen, daß dieser für ihn recht angenehm und lang
sein möge. Als Nachfolger im hiesigen Pfarramt
hat er Herrn Dekan K i Ib u r g, seither Pfarrer in
Oberreisenberg , erhalten , der gestern von Herrn
Domkapitular und Generalvikar Dr . Hohler
feierlich installiert wurde. Möge auch ihm eine recht
lange und erfolgreiche Tätigkeit unter uns beschie-
den sein!

Fulda , tz. -Okt. A in t l i ch wird mrs zur
Veröffentlichung mitgeteilt , daß die Eröffnung des
Wintersemesters am hiesigen Priesterseminar am
Freitag den 16. Oktober erfolgt, sodaß die Theolo¬
giestudierenden am genannten Tage spätestens 7(4
Uhr abends im Priesterseminar sich einzufinden
haben. Soweit Abmeldungen bis spätestens Sonn¬
tag den 11. Oktober der Leitung des Priestersemi¬
nars nicht bekannt gegeben sind, wird angenom¬
men, daß die Theologiestudierenden des Sommer¬
semesters aiich das Wintersemester in Fulda belegeir
wollen.

Gerichtliches.
X Limburg , 6. Okt. S t r a f ka m m e r. Der

Dentist H. Wilhelm Pf . von Hahnstätten ist vom
Schöffengericht in Diez wegen Mißhandlung seiner
Ehefrau zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Mit Rücksicht darauf , daß der Angeklagte von sei¬
ner Frau gereizt und beschimpft worden, erkennt
das Berufungsgericht auf 60 dl  Geldstrafe.

Telegramme»
Der preußische Landtag.

WB . Berlin, (i .Okt. (Nichtamtlich.) Der
Kaiser hat durch Erlaß ans dem Großen Haupt¬
quartier vom 24. September genehmigt, daß beide
Häuser des Landtages  zur Fortsetzung der
Legislaturperiode vor dem durch Verordnung vom
15. Juni 1914 festgesetzte» Zeitpunkt zusammen-
tretc ». Daraufhin hat der Präsident des Abgcord-
uctenhauscs die 96. Plenarsitzung ans den 22 . Ok¬
tober  anberaumt.

Hindnrevolte in Bengalen.
Aus C a l i n g a in Bengalen meldet Reuter:

Hindu s, die nach Britisch - Columbien
answandern wollten, aber dort zurückgewiesen wur¬
den, sollten nach Kalkutta znrückkehren: sie weiger¬
ten sich in Panjah , den angewiesenen Cisenbahnzug
zu benutzen, und zwar acis Furcht , nicht in die Hei¬
mat , sondern anderswohin 2-siandt zu werden. Sie
wollten zu Fu ß nach Kalkutta  wandern . Die
Polizei und das Mlitär sollten sie daran verhin¬
dern . Die Hindus , welche Revolver führten,
s ch0 s s e n au f d i c Polizei.  Das Militär
erwiderte das Feuer . Mehrere Polizisten
und 16  H i n d u s w u r d e n g e t ö t e t, viele wur¬
den v e r w u n d e t und der Rest gefangen gesetzt.

Zwei deutsche Flieger abgestürzt.
Posen , 5. Okt. Heute stürzten bei Janowitz

der kürzlich zum Leutnant beförderte Pitotenchef
Stiefvater  und sein Begleitoffizter Pappe  ab;
beide Flieger waren tot.

Der Weltkrieg.
Der neueste französische amtliche Bericht.

WB . Paris , 6. Okt. (Drahtbericht .) Heute
Nachmittag wurde folgendes Contmique cm§-
gegeben:

Auf unferni linken Flügel dehnt sich die Front
immer mehr ans . Große, sehr bedeutende Kavalle-
riemassen werden ans der Umgebung von Lille
gemeldet und befinden sich vor feindlichen Streit¬
kräften, die eine Bewegung durch die Gegend nörd¬
lich der Linie Tourcoing -Armentistres ausführen.
Bei A r r a s u. auf dem rechten Ufer der S 0 »1 m e
blieb die Lage sichtlich dieselbe. Zwischen Somme
und Oise gab es abwechselnd ein Vor und Zurück.
Bei L a s s i g n y versuchte der Feind einen starken
Angriff , der scheiterte. Auf dem rechten Ufer der
Aisne nördlich von Soissons sind wir mit den eng¬
lischen Truppen leicht vorgerückt. Wir haben gleich¬
zeitig einige Erfolge in der Gegend von Be r r y a u
B a c erzielt. Auf dem übrigen Teile der Front
ist nichts zu melden.

In B e I g i e n haben die belgischen Streitkräfte,
welche Antwerpen verteidigen, die Rüpel - und
Netbe-Linie stark besetzt. Angriffe der Deutschen
darauf scheiterten.

Von der Nicderringung und Zerstörung von 5
Antwerpcner Forts weiß der gute Mann kein Wört¬
chen zu melden. Anm. d. Red.

Blätterstimmen in dem Situations-
cht.

WB . Berlin , 7. (Drahtbericht.) Zn der
Meldung aus oem .roßen Hauptquartier schreibt
das Bert . Tageblatt k

Die ganze lau . Front von der Oise bis nach''
Verdun und nach de:,: Elsaß scheint mit angehalte-
nem Atem auf die Entscheidung im Nordwesten
Frankreichs zu warten . In Wirklichkeit aber wird
ein Gegner dem andern Tag und Nacht wachsam
gegenüber liegen, um neue Vorstöße zu erspähen.

Laut Krcuzzeitung liegt für unseren weiteren
Fortschritt ans dem westlichen Kriegsschauplatz ein
bemerkenswertes Eingeständnis vor. Der amtliche
französische Bericht vom 5. Oktober nachmittags
hebt hervor, daß der Kampf auf dem linken fran¬
zösischen Flügel einen, äußerst heftigen Fortgang
nimmt . Der Kampf sei zwar bisher noch unent¬
schieden aber an verschiedenen Punkten hätten die
Franzosen zurücklveichen und Terrain aufgeben
müssen.

In der Vossischen Zeitung schreibt der militä¬
rische Mitarbeiter : Haben die Engländer tatsächlich
noch in den letzten Tagen Kräfte nach Antwerpen
geworfen, so zeugt dies von einer grenzenlosen Ver¬
kennung der militärischen Lage. Sie müssen ange¬
nommen haben, daß die Schlacht an der Aisne mit
einem Erfolg der französisch-englischen Waffen
enden würde und daß es wichtig war , daß sich Ant¬
werpen bis zu diesem Zeitpunkt hielt. Es ist schwer
verständlich,' weshalb sie ihre Verstärkungen nicht
lieber in die Schlachfront geworfen haben, um dort
die Entscheidung zu beeinflussen.

Der Aufstand in Persien.
WB . Wie», 7. Okt. (Drahtbericht.) Die Kor¬

respondenz Rundschau meldet aus K 0 n st a n t i -
n 0 pel : Die russenfeind liche Bewe  g°
u n g in Persien gewinnt immer mehr an Umfang.
Verschiedentlich wurden B e f r e i u n g s k0 m i -
t c e s gebildet. Beim Unargebirge kam es zu hef-
tigen Gefechten mit den russischen Grenztrnppen,
wobei die Schachsevennen die Oberhaupt erlangten.
Die Lage in Südpersien ist für die Engländer be¬
denklich.
Blutige Zusannnenstöße in Aegypten.

WB . Berlin , 7. Okt. (Drahtbericht .) Nach der
Deutschen TageSztg. haben in mehreren Städten
Aegyptens blutige  Zusammenstöße zwischen den
britischen Soldaten und eingeborenen
Mannschaften stattgefunden, die sich gegen die Ver¬
schleppung ans die französischen Schlachtfelder ans-
lehnten.

Niedergcfchlagenhesti» Petersburg.
Stockholm, 6 Ott. (Ctr. Frkft.) Petersburger

Nachrichten zufolge ist der Offiziersmangel
im russischen Heer sehr drückend geworden ; die
Stimmung in der russischen Hauptstadt ist nieder¬
geschlagen weil die Kunde von den beiden Kata¬
strophen in Ostpreußen durchsickert, ohne daß die
Regierung Einzelheiten bekanntzugeben wagt.

Der Rückzug der Nllssen.
WB . Wien, 6. Ott . (Nichtamtlich.) Amtlich

wird unterm 6. Oktober verlautbart:
Das p l Ltzl i che V 0 r d r i n g e n der deutschen

und österreichisch-ungarischen Streitkräfte  in
R n s s i s ch- P 0 l e n scheint die Russen voll-
st ä n di g überrascht  zu haben. Sie schoben
zwar starke Kräfte ans Galizien nach Norden vor,
wurden jedoch bei ihrem Versuche, die Weichsel in
der Richtung von Opatow zu überschreiten, von den
Verbündeten über den Fluß  z u r ü ckg e w 0 r-
f e n. Unsere Truppen eroberten den russischen
Brückenkopf bei Sandomir.

In Galizien  rücken wir plangemäß vor.
Bei Tarnobrzeg wurde eine russische Jnfaisterie-
division von unseren Truppen geworfen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
p. H ö f er , Generalmajor.

Der vstmarkenvereln stellt seine Slgilation ein«
Berlin , 6. Okt. Der Hauptvorstand dcs Ost-

markenvereins hat , wie die „Preußische Lehrer¬
zeitung " mitteilt , beschlossen, die Vereinstätigkeit
einzustellen.

Die serbischen Berluste.
Berlin , 6, Okt. Die ,B. Z. am Mittag' meldet

aus Sofia:  Bei den letzten Kämpfen östlich der
Drina sind die serbischen Schum adja - und
Morawa -DiVisionen  fast vollständig auf¬
gerieben  worden . Im ganzen haben die Ser¬
ben bisher 13,000 Tote  und über 6 0,00 0
Der rou n d et e.

Reue englische Truppenlandungen
Haag, 6. Okt. Hier ist die Nachricht einge¬

troffen, daß eine große Transportflotte im Kanal
gesichtet worden sein soll, die sich in der Richtung
gegen die belgische Küste bewegte. Es scheint sich
um die Landung britischer Truppen  in Ost¬
ende  zu handeln , die dazu bestimmt sind, die
belgische Armee in Antwerpen (?) in ihren Opera¬
tionen zu unterstützen. („Nat . Ztg .")

Daö gestohlene Unterseeboot.
IVB. Rom , 6. Okt. Die Blätter melden, daß der

Angestellte dcs Hauses Fiat -San Giorgio , der
"Gtzlich mit dem Unterseebook  abfuhr , Angelo
Bllloni heißt und Reserveleutnant der Marine
ist. Wie die „Tribuna " mitteilt , wird Belloni vor
ein Kriegsgericht gestellt werden.

Der Zar auf dein Kriegsschauplatz.
WB . London, 6. Okt. Einer Petersburger Mel¬

dung der „Morning Post" zufolge ist die A b r ei s e
des Zaren nach dem Kriegsschauplatz  in
G a l i z i e n in aller Stille erfolgt, nur mit kleinem
Gefolge uend ohne Hofbeamte. Tie Anwesenheit
des Zaren ans dem Kriegsschauplätzebedeute keine
Einschränkung der Handlungsfreiheit des Oberbe¬
fehlshabers , des Großfürsten Nikolajewitsch. Der
Zar wolle nur die Truppen ermuntern und an-
feuern.

Von Petersburg wird telegraphisch nach Paris
gemeldet, daß der Zar am Samstag in Lublin
eingetroffen ist, um den kriegerischen Vorgängen,
persönlich beiwohnen zu können .

Russisches Raubgesindel.
WB . Berlin , 7. Okt. Nach Meldungen polni¬

scher Blätter haben die Russen aus dem Ossolinski-
schen Nationalmuseilnc in Lemberg 1034 Gemälde,
darunter Meisterwerke von Raffael und Tintoretto,
ferner 28 000 Kupserstieck)e, Tarisende von Münzen,
Modellen, Büchern, Handschriften und verschiedene
nattonalpolnische Religuien nach St . Petersburg
geschafft.

Es erscheint doch im höchsten Grade unvorsichtig,
wenn solche Kostbarkeiten nicht bei Zeiten in Sicher¬
heit gebracht worden sind.

Drei dicke englische Lügen.
WB . Berlin , 6. Okt. (Amtlich.) In der eng.

tischen Presse ist von einem Tagesbefehl Kaiser
W i l h e l m s berichtet, in welchem unter Aus¬
drücken der Verachtung gegen das englische Heer zu
dessen Vernichtung aufgefordert werde. Dieser
angebliche Tagesbefehl ist erfunden . — Das
Reuter -Bureau schickte an das Ritzau-Bureau in
Kopenhagen ein Telegramm zur Verbreitung , in
welafem eine Baronin de Bähe  nach einer Mel¬
dung des „Temps " den deutschen Kron¬
prinzen  beschuldigt , auf dem Schlosse Baye bei
Champaubert Kunstgegenstände und Kostbarkeiten
geraubt und beim Verlassen des Schlosses die Bil¬
der des Kaisers und der Kaiserin von Rußland mit
Füßen getreten zu haben. Diese Meldung ist eine
schamlose Lüge.  Der Kronprinz war nach
amtlicher Feststellung n i e m a l s in dem Schlosse
Baye. Auch Truppen seines Heeres sind dorthin
nicht gelangt. Auch die von französischenB ä :te.n
gemeldete Zerstörung der Besitzung des Präsiden-
ten P 0 i n c a r e, Zstbecourl in Lothringen , durch
die Deutschen ist eine Fabel . RibecourtZag aller¬
dings in den Tagen vom 6. bis zum 9. Septen bcr
im Brennpunkt von Kämpfen und wurde in Brand
geschossen, aber durch französische Ar¬
tillerie.

Antwerpen in Nöten.
Amsterdam, 6. Okt. (Ctr . Frfk.) Die letzten

offiziellen Antwerpener Berichte  lauten
lakonisch: „Der Zustand an der befestigten Stellung
von Antwerpen ist n n v e r ä n d e r t", und dann
von abnuds 10 Uhr : „Sehr heftiges Artilleriesener
fand auf der ganzen Front statt : der Zustand ist
unverändert ". Diese zwar kurzen, aber nicht wahr-
heitsgetreuen Berichte finden ihre Ergänzung in
Privat Meldungen  aus Antwerpen, nach
denen die Deutschen jetzt bereits Linili Edeghem u.
Hove beschießen. Dies bedeutet den Angriff auf die
Forts Nummer 5 und 4 des inneren  Festungs¬
gürtels . Von Lier, das bereits in deutschen Hän¬
den ist. bis zu den Wällen Antwerpens beträgt der
Abstand nur etwa 14 Kilometer. . Ter Fortgang
der Belagerung vollzieht sich also mit einer gerade¬
zu maschinellen Sicherheit . Da die Forts des in¬
neren  Gürtels zum Teil noch aus der Brialmont»
schen Zeit stammen ,so können sie sich nicht mit den
ganz modernen Werken des Auhengürtels messen,
imd die Stadtwälle sowie die dazu gehörigen Grä¬
ben sind als für Verteidignngszweckewertlos seil
Jahren aufgegeben: sie stammen aus der Zeit von
1859 bis 1862. Daß das Fort Broechem, das erste
-Fort nördlich der Nethe, zum Schweigen gebracht
ift, bedeutet einen großen Vorteil für den Uebergang
über den Fluß.

Stockholm, 6. Okt. (Ctr . Bln .) Die bclgisck>e
Regierung trifft alle Vorbereitungen , um Antwer¬
pen ans dem Wasserwege zu verlassen  u.
nach  Lo n d 0 n überzusiedeln. Der ganze äußere
Befestignngsgürtel südlich der Stadt ist in deutschen
Händen. Die Bresche ist 13 Kilometer lang . Die
inneren  Werke werden seit dem 4. Oktober mit
schwerer Artillerie  beschossen , die jcht
kaum 18 Kilometer von den wichtigsten Hafenbanten
entfernet steht. Auch die Stadt Lakaezen an der
holländischen Grenze ist von den Deutschen besetzt.

General von Pochhammer gefallen.
Koblenz, 6. Okt. Ter frühere Kommandeur des

Jnfanterie -Regts . Nr . 68 Oberst von Pocbhammer
wurde verwundet und nach Coblenz zur Genesung
gebracht. Nach Wiederherstellung ging er, inzwi¬
schen zum Generalmajor befördert und mit der
Führung der 68. Infanterie -Brigade beauftragt,
wieder zur Front . Hier siel er, wie ein gestern hier
eingetroffenes Telegramm meldet, an einem der
letzten Tage im Kampfe an der Spitze seiner Bri¬
gade. Generalmajor von Pochhammer erfreute sich
in der Coblenzer Bürgerschaft einer großen Beliebt¬
heit ; namentlich in den patriotischen Vereinig¬
ungen und in den Sportvereinen war er ein gern
gesehener Gast und unterstützte die Bestrebungen
der Vereine nach jeder Seite hin. Ehre seinem An¬
denken.

Aus Kiaulschau.
Tokio, 6. Okt. (Ctr. ,Fkst.) Die deutsche Gar

nison in Tstnatau machte nachts einen Gegen¬
angriff,;  sie wurde nach japanischen Be¬
richten zurückgewiesen. Die Deutschen hatten
47 Tote , die Japaner 6 Tote und 8 Ver¬
wundete . Die japanische Belagerungsartillerie
beschoß das Kanonenboot „Iltis " haß sich nach
einigen Schüssen zurückzog. (Es handelt sich natür¬
lich um eine Darstellung ans japanischer Quelle,
die mit anderen Meldungen nicht übereinstimmt.

D. Red.)

Hündels-Uachrlchten.
Wotbcnmarkt -Preise zu Limburg,

am 7. Oktober 1914.
Butt -r p, Pfd. M. 1.15 - 0.00. Eier 1 Stück 10—0 Pf,

Kartoffeln per Pfd. 3 - 4 Pfg ., 50 Ko. 2 60—2.60 M,
Blumenkohl 10- 25, Zitronen 5—8. Selleris 5—10,
Wirsing 5—15, Weißkraut 5—15 P-St -, Knoblauch 80
Zwieoeln 16—00p . Ko.: Rotkraut 10—20 p. Stck.; Rüben,
gelbe 20—00, rote, 20—o0 p. Ko.; Merrettig 15—25
p Stg .; Aepfel 10- 30 p. Ko.; Apfelsinen p. Stck. 5- 8
Pfg . ; Rettig 4—10, Endivien6 -- 10, Tomatenäpiel 30—40,
Birnen 10—25 p. Ko.; Kohlrabi (obericdig-5—10 p. St -,
tunterirdia ) 5—12, Gurken 5—20 p. St -, Einmachgurken,
100 Stück 1.00—2.50 M ., Trauben 70—80, Reineklauden
20—30, Mirabellen 20—30 p. Kr ., Zwetschen v. Ko. 14
bis 16 Pfg ., Spinat p. Ko. 40- 00 Pfg ., Wallnüsse 100
Stück 40—50 Pfg, , Kastanien p. Ko. 60 Pfg.

Der Marltmeister : Simrock.
H Wiesbaden , 5. Oktober. Viehhof- Marktbericht.

Amtliche Notierung . Auftrieb: 76 Ochsen, 50 ullcii,
87 Kühe u. Färsen, 120 Kälber, <9 Schafe, 1090 Schweine.
Preis per Ztr . Schlachtgewicht: Ochsen1. Qual . 00—000,
2. Qual . 89- 94 M. Bullen 1. 79 - 87, 2. 65—77 M.
Färsen und Kühe 1. 86—95. 2. 72- 82 M . Kälber 1.
00—00, 2. 103—113, 3. 94- 100. Schafe (Mastlämmer)
M. 94—00. Schweine (160 bis 240 Pfd Lebendgewicht)
53—56 M.. 240 - 300Psd . Lebendgewicht) 52- 52'/- Mk.



| Ämtliche Arteigen.
Vekanntmachr rg.

Nicht mehr wehrpflichtige, sich aber see- ober garni¬
sondienstfähig fühlende Marineoffiziere , Bizedeckoffiziere
und Deckoffiziere, die während des Krieges ein̂ ten
wollen, werden hierdurch aufgefordert , sich schriftlich zur
Verfügung zu stellen, soweit sie nicht schon bei ihren
früheren Meldungen von den Fro ^ /siellen abgewiesen wor¬
den sind:

Die Offiziere haben ihre Gesuche an das Kommando
der Marinestation der Nordsee Wilhelmshafen bezw an
das Kommando der Marinestation der Ostsee Kiel, die
Deckofftziere nnd Bizedeckoffiziere an ihren früheren Marine¬
teil zu richten.

Auf Wunsch werden solche sich freiwillig Meldende
im Garnisondienste der Marine verwendet. 8552

Limburg, den 6. Oktober 1914.
König!. Kezirkskornrrmndo.

Bekanntmachung.
Dienstag, den 13. Oktober ds. IS . nachmittags 5

Uhr findet eine U,bung der 8544
Pflichtfeuerwehr

statt, zu der sieb alle Feuerwehrpflichligen, soweit sie nicht zur
Fahne einberufen sind, am Gerätehaus im Hospilalhofe
einzufinden haben.

Die Armbinden müssen angelr-w werden, auch sind die
den einzelnen Pflichtigen zugegangenen Zuteilungsbenach¬
richtigungen mitzubringen.

Gesuche um Befreiung von der Uebung müssen recht¬
zeitig schriftlich bei dem Ortsbrandmeister angebracht werden
und zwar hat dieses zu geschehen:

1. wegen Krankheit oder sonstiger Familienverhältnisse
spätestens 6 Stunden vor der Uebung und

2. wegen Ortsabwesenheit am Tage der Bekanntmach¬
ung der Uebung.

Entschuldigungen dürfen nur in ganz besonderen Aus¬
nahmefällen, dagegen können geschäftliche Berhinderungs-
gründe überhaupt nicht als begründet angesehen werden.

Die Ueberiretung der Bestimmungen, sowie das nicht
genügend entschuldigte Fehlen oder Zuspätkommen und das
vorzeitige Entfernen bei der Uebung wird gemäß der Regicr-
ungs-Polizeiverordnung vckm 30. 4. 1906 mit Geldstrafe bis
zu 60 Mk., im Unvermögenssalle mit entsprechender Haft
bestraft.

Die Führer und Unterführer der freiwilligen Fenerwehr
werden zu dieser Uebung eingeladen.

Limburg, den 6. Oktober 1914. 8564
Die Polizeiverwaltung:

Harrten.

Bekanntmachung.
Bei den polizeilichen Revisionen der Bäckereien und

Verkaufsstellen von Brotwaren wurde festgstellt, daß in
einigen Bäckereien die feilgehaltenen Brote nicht das im
Verkaufsräume zum Aushang gebrachte Gewicht von
1700 gr ., sondern ein Fehlgewicht von 60—60 gr. hatten.

Indem wir die Einwohnerschaft hierauf aufmerksam
machen, weisen wir gleichzeitig die Bäcker und Verkäufer
von Brotwaren darauf hin , daß bei nochmaliger Fest¬
stellung von Fehlgewichten bei dem Verkauf von Brot
gegen die betr. Verkäufer evtl. Anzeige wegen Betrugs
erstattet werden mutz.

Ferner werden wir die öffentliche Bekanntgabe der
Namen der betr . Bäcker bezw. Verkäufer der Brotwagen
in Erwägung ziehen.

Limburg, den 6. Oktober 1914
Die Polizei - Verwaltung:

_ Harrten. _

Kartoffellieferung.
Eine größere Menge Spcisekartosfeln wird von der

Stadtgemeinde Limburg zu kaufen gesucht. Angebote mit
Preisangaben unter Hinzufügung der Sorten werden
innerhalb drei Tagen erbeten. 8542

Limburg, den 6. Oktober 1914.
Der Magistrat:

Maerten.

Bekanntmachung.
Obstiiiiirkte in Limburg.

Die diesjährigen Obstmärktc werden hier am
Dienstag den 6 . Okt. , Freitag den 9 . Okt.

und Freitag den 16 . Oktober
abgehalten

Die Märkte beginnen um 8 Uhr vormittags und
werden um 1 Uhr mittags geschlossen.

Mit der Anfuhr und Aufstellung von Obst kann um
7 Uhr vormittags angefangen werden . 8412

Limburg sLahn), den 80. September 1914.
Der Magistrat:

_ Haerten.

Landverpachtnng.
Samstag den 10. Oktober d. I ., nachmittags

2'/» Uhr, findet im Rathause, Zimmer No. 14, Hierselbst
die Verpachtung nachverzeichneter Grundstücke der Stadt¬
gemeinde, des Lokalarmenfonds und des Bürgerhospital¬
fonds Limburg auf 9 Jahre öffentlich meistbietend statt:

a. Gemarkung Limburg:
22 Aecker„Unter Wagner 's Bäum " von je etwa 51 bis

65 Ruten;
1>. Gemarkung Eschhofen:

Kartenblatt 20, Parzelle 136, Acker ain „Ennericher Weg"
von 83 Ruten,

Kartenblatt 27, Parzelle 1, Acker„im Hahl " von 55 Ruten
24 Schuh,

Kartenblatt 30, Parzellen 5 u. 6 „Eppenauwiesen " von 1
Morgen , 86 Ruten , 20 Schuh bezw. 3 Morgen 40
Ruten 40 Schuh;

c. Gemarkung Elz:
Kartenblatt 11. Parzellen 435/233, 234/233 u. 433/233,

Wiesen „Unter der alten Wambach " von je etwa
25 Ruten.

Nähere Auskunft — insbesondere über die Beding¬
ungen — wird auf Zimmer No. 1 erteilt.

Limburg, den3. Oktober 1914. 8515
Der Magistrat:

Haerten.

Bekamttmachnukl.
Auf Grund des § 2 der Polizei-Verordnung vom 24,

Juli 1908 betr. das Laufenlassen von Hühnern, Gänsen
Enten und Tauben wird hiermit bestimmt, daß die Tauben
im Laufe des Monats Oktober eingesperrt zu halten sind.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden mit
Geldstrafe bis zu 9 Mk., oder im Falle des Unvermögens
mit entsprechenderHaft bestraft.

Limburg , den 28. September 1914. 8410
Die Polizei - Verwaltung:

Haerten,

erschien mit kirchlicher Druckerlaubnis , 16 kleine Seiten , stark brochiert

Des deutschen Kriegers
: Lohn bei Gott. :

Ein Wort an unsere Soldaten
von Dr . Ilöhler , Domkapitular und Generalvikar.

Die wichtigste und grösste aller Gnaden ist eine glückselige Sterbe¬
stunde und ein hervorragendesMittel zur Erlangung dieser Gnade ist die
E weckung der vollkommenen Reue. Eine vorzügliche Anleitung zu einer guten,
vollkommenen Reue gibt der hochw . Herr Verfasser in diesem Büchlein
unseren täglich dem Tode ausgesetzten tapferen Soldaten in herzlichen und
ernsten Worten der Belehrung unter stetem Hinweis auf das Hehre ihrer
Aufgabe und den herrlichen Lohn , der ihrer bei Gott im Himmel dereinstens
harrt . Das wichtige , aus Liebe zu unseren Soldaten und ihrem Seelenheil
geschriebene Mahnwort mit Gebeten ist die beste Liebesgabe , welche gläubige
Christen den unsterblichen Seelen ihrer angehörigen Krieger bereiten
können . Den braven So daten im Kriege gewidmet , steht das Büchlein zum
Zwecke der Nachsendung ins Feld den kathol . Familien der Diözese kostenfrei
zur Verfügung, worauf wir besonders den hochw. Klerus aufmerksam machen.

Porto kosten ; Für 1—4 Exempl. 3 Pfg., für 5—8 5 Pfg., für9—20 10 Pfg.,
für 21—40 20 Pfg., für 41—80 30 Pfg. ; für mehr als 80 Expl. (Packetporto) 25 Pfg.

G.m«
t>. H.Limimr ^er Vereänsdruckerei

Gute Obsternte
ist bedingt durch gute Obstbausaipllege und wird durch
: : rechtzeitiges Anlegen von

ECSeEigtlrfoIn
sehr gefördert . Hierzu empfehle in anerkannten , jahrelang bewährten Qualitäten:

Raypenleift ^ Klebgürttelpapiev*
sowie 658*7»

Bast , Bindfaden , Batinrnachs . :

Peter Josef Hammerschlag,
Telefon 60. Limburg  an der Lahn. Gegr . 1843.

Am 26. September er. starb
den Heldentod fürs Vaterland im
Feindesland unser guter Vater,
Bruder , Sohn , Schwager und
Onkel

Johann Pötz
Unteroffizier der Reserve im Jnfant .-Regt . Nr . 87.

Lindenholzhauscn, den 7. Oktober 1914:
Die tiestrauernden Hinterbliebenen.

In deren Namen:

Frau Maria Pöiz «. Angehörige.
Traueramt findet am Donnerstag morgen 6'/-

llhr in Lindenholzhausen statt

für. . . -• ' V'
Leibwäsche

- . V . . '

Henkels Bleich-Soda.
Meine Wohnung befindet sich

Bahnhofstratze 2
vis-a-vis der evangl . Kirche'
Frau Maria Schnpppendahl.
Gewerbsmäßig . Stellenbüro

Limburg Lahn. 8418

zW 4--̂ Herrn Willy Kölb
^ LIMBURG,  I

"2 / ro Untere Grabenstraße 13.

— Sonntag ist die Station geschlossen. —

greift,lasen ist Die im Seine ReDenöen Amen.
Es wird hi rmit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß

für freiwillige Gaben zum Besten der im Felde stehenden
Truppen, Verwundeten und Kranken im Bereichs des XV11I
Armeekorps, 2 Abnahmestellenin Frankfurt a. M . u. zwar:
Abnahmestelle1 für Sanitätshilfsmittel (Lazarettbedarf)

im Carlion Hotel am Hauptbahnhof,
AbnahmestelleI! für Bekleidungsstücke(Hemden, Unter¬

hosen, Lewd-nden, Strümpfe , usw.), Nah¬
rungsmittel (gute Conserven), Genußmittel
(Tabak, Cigarren)

in der stellvertretenden Intendantur des XVIII. Armeekorps,
H dderichstraße 59 , Erdgeschoß rechts, eingerichtet worden
sind, welche dem Generalkommando unterstehen.

An diese Abnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben
(nicht Geld) zu richten, gleichviel ob sie von Vereinen ge¬
sammelt oder von einzelnen Gebern gespendet werden. Gabe»
mit Sonderbestimmungen z. B. für Angehörige einer Provinz,
eine Truppengattung usw. anzunehmen ist nicht möglich,
derartigen Wünschen kann nicht entsprochen werden. Bei
Zusendung von Gaben aus der Umhegend in Kisten muß
Inhaltsverzeichnis aufg-klebt sein, das Gewicht einer
Kiste soll 70 Kilo nicht übersteigen.

Abnahmestelle II freiwilliger Gaben für das
XVIII . Armeekorps

Comm -Rat Robert de Neufville.

Zwei Zimmerwohnung
bis 15 Okt. zu vermieten

Frankfurterstr 20. 8516

Kleine Z-Zimmerwohnnng
zu vermieten . 8521

Näheres Expedition.
Schöne 3 -Zimmerwoh-

nnng per 1. Nov.od. später
zu vermieten.
8514 Eisenbahnstr . 4 p.

Möbl. Zimmer
gesucht. Off. unt . Nr. 8547
an die Exped. .

Strebsam Mm
zur Uebernahme einer Ver¬
sandstelle bei hoh. Verdienst
gesucht. Bes.Kap. und Laden
nicht erforderlich. Anfragen
unter X. 1. 5820 befördert die
Ann .-Exp.Rudolf Mosse,Köln.

2 schöne4>3iftmerfto(muiiBen
mit allem Zubehör per 1.
Jan . zu vermieten , 8476

los. Bogner, Austr. 3.
Möbl . Zimmer zu verm.

8457 Flathenbergstr . 5.

Tumuiüse-Giid-l
I >ose ä Mk. 3 . 30

zum Besten des Deutschen j
Central -Komitü in Berlin . !
Ziehg. : 20. u. 21. Oktober.

"S“ 69000,20090
io OOO Mk. bares Geld.

Lüiüanrer-Lose
ä3M . (Porto u.List .50 Pf.) |
gültig für zwei Ziehungen.
Ziehg . : 6. u. 7. November.

SS : 360 000
Porto 10 Pfg.. jede Liste
20 Pf. vers . Glückskollekte
Hon DoecHe, Kreuznacü

6565
Starke

Handleiterwagen
in bester Ausführung,

„Spezialität"  empfiehlt
billigst 8512

Friedrieh Josef Hannappel,
Hundsangen.

SteterVersandnachauswärts

Men Siebenuertiienft
f. jedermann , d neue leichte
Handarbeit i. eig. Heim. Ar¬
beit nehme ab u. zahle sof.
aus . Muster u Anleitung
g.Einsendg .v.50Pfg . Nachn.
30 Pfg . mehr 6567

Versandhs 1. Engelbrecht,
Stockdorf 22 b. München.

Wegen Aufgabe der Zucht
verkaufe 40—50 gute

Legehühner,
schwarze Minorka u. Rebh.
Italiener . 8650

Frau Aug. Hering Wwe.
Sainscheid Kr. Westerburg.

üiiär- (Off zier-) Stiele!
zu verk. Näh . Exp. 8548

Ziegenbock (6 Monat alt),
sprungs . (Weiße Saanen-
rasse), schönes Tier , zu ver¬
kaufen. A . Storto , Diez
a. d L., Kanalstr . 6. 8542a

■ ■ aiffj

Fii« sere5oMiBlmnl*j
Feldpostsendungen von 250 bis 500 Gramm werd eB0

vom 5. bis 11. Oktober angenommen.

In postfertiger Verpackung empfehle

warme Trikothemden
warme Trikothosen
warme Leibbinden
warme Kopfschützer
warme Pulswärmer
warme Socken
gestrickte Westen.

JRNWj
LIMBURG.

Weiler eiliMWene MeMeii auf~ #
N. N.: 1 Ohrenmütze, 1 P . Stauchen. Franziska ^

ling : 1 P . Strümpfe , 3 P . Stauchen. Gemeinde Lang j
15 Biberhemden, 18 Normalhemden, 8 Normaljaas
Wamse, 7 Unterhosen, 3 Brustwärmer, 3 leinene
18 P . Strümpfe , 1 P . Handschuhe, 1 Betttuch.
Handtücher, 3 P . Stauchen, 3 Bettücher, 3 . J
Gemeinde Erbach i. T .: 198 leinene und 25 bunte v
Hemden, 3t Frauenhemden, 27 Bettücher, 40  J3-

, . Seif
198 leinene und 25 bunte y

- - „ . —„. n, 27 Bettücher, 40 fß. I
Strümpfe , 5 P . Unterhosen, 3 Handtücher, 5 Tascb̂ 1
| Unterjacke, 2 P . Stauchen, 4 Rollen Verbandsul
Kiste und 1 Packet altes Leinen. Vaterländisches o
verein Steinbach: 25 Hemden, 12 P . Strümpfe , 5 i
Frau Element: 15 P . Unterhosen. Frau Anton Leh
Frauenrock. Frau W. Scheid: 4 Mützen. N- “
StUimpfe. Geistlicher Rat Höhler : 13 Brustschützkr-

Den gütigen Gebern im Namen des roten ? 1
herzlichen Dank. Weitere Gaben werden aus " $$
gerne entgegen genommen.

Limburg (Lahn), den 6. Oktober 1914. *
Frau Selbes

« ® GO® OGOGOGOOOOOsH
In Folge des Krieges konnte ich noch ^

w noch Limburg zurückkchren, um meine Kurst ! „
MZusch neiden  nach der „Weltschnitt-Rap 0
O Methode, System Werremcyer" nach alt > A
M wohnter Art aufzunehmen . Vom 20. Oktober, ^ q
M können Anmeldungen , außer Sonntags , für ntCÎ 0
(M Kurse stattfinden . Diese werden, wie bisher ® £
E  Morgen - und Nachmittagkurse getrennt a ^ *
M halten . Jede Dame kann sich ihre eigene ®aI t̂ *
gH robe im Unterricht anfertigen . Die Methode -
S leicht faßlich und sicher. Viele Anerkeninnh0 U
?? liegen zur Einsicht offen.

I

Beginn der Kurse am 1. Nov.

2 Anna Roitiar^ j
W Schlenkert 14. - §mm mm mmmrn mmmrn**̂

Statt Karten.
statt ^ -

Modell-Ausstellung.
- An¬

zeige hiermit ergebenst an, daß sämth cl. ^
heuten für Herbst und Winter eingetroffen slD

Große Auswahl in garnierten

Damen- und Kinderhüt^
jeder Preislage.

Johanna Oppenheimer
t> <]□□□□oaaoi

»Mk
gesucht. 8549

Adolf Wüst,
Mengede bei Dortmund.
Für sofort einen zuver¬

lässigen 8537
Fuhrkriecht

gesucht.
Gcbr . Frauke,

Limburg.
Suche sofort einen

KlkMMW ».
Willi . Aeplelbach,

8450 Betzdorf.
Tüchtiges evangel. Dienst¬

mädchen sof. gesucht. 8522
Frau Oberbahnhofsvorsteher

Zehles, Limburg (Lahn).
Besseres, tüchtiges
Meinmädcherr

für sofort gesucht. Näheres
in der Exped. d. Bl. 8510

Suche ein fleißiges
Dienstmädchen.

Frau Landgerichtssekretär
Dolmann,

8546 Diezerstraße Nr . 68.
Gegen hohe Provision in

jedem Ort eine zuverlässige
Persönlichkeit ges., welche
bei Landwirten gut einge¬
führt ist. 8508

F. R. Jacobs, Weilburg

fünft bei .
mann, „Rosen^

Morgen,

1» ..
Achtung^

grau SoP”
Militärpak

20 Marksche'»
Lgm Belohnung-
in der

Ein junge? fe.Kj
schon Näh

S 'N '
8525

Ilmenau>



«im,• , - Bezugspreis ; ]
I' ^ rilk.ohne Bestellqebühr , Lurch die !

T.92 Ml ., bei der Post abgeholr 1,50 Ml.

Gratis - Beilagen:
2 Sommer , unü Winterfahrplan.

Wandkalender mit Märkteverzeichnis von
3 « ^°lsau. ^

Gewinnliste der Preuß . Klassenlotterie.

Erscheint täglich
nutzer an Sonn - und Feiertagen.

Nassauer Bote
Verantwortlich für den allgemeinen Teil : Dr . Albert Sieber , Limburg . — Rotationsdruck und Verlag der Limburger Vereinsdruckerei , G . m. b. H.

Anzeigenpreis:
Die siebengespaltene kleine Zeile oder deren

| Raum 15 Pfg . Reklamenzeilen kosten 40  Pfg.

Anzeigen - Annahme:
j Nur bis 9' /e  Uhr vormittags des LrscheinungS'
tages bei der Expedition , in den auswärtigen

sAgenturen bis zum Vorabend . — Rabatt
wird nur bei Wiederholungen gewährt.

Expedition : Diezerstraße 17.
Fernsprech - Anschluß Nr . 8. J

Nr . 231. Limburg a. d. Lahn , Dienstag , den 7 . Oktober 1K14. 43 . Jahrgang.

Zweites Blatt.
^ «tschlaurs Brotvcrsvrguiig.

den Berechnungen des feindlichen Aus-
$euJ « . eine große Rolle die Hoffnung , das

Reich würde einen Krieg schon darum nicht
Kl», ""^halten können, sondern in kurzer Zeit zu-

, ndrechen, weil ihm die Lebensmittel inan-
itt§L-' Das beweist nur , daß man im Auslande,

c England , die Tragweite unserer
tzosts.^'" choftlichen Arbeit noch nicht erfaßt hat.
Sen man dort wissen, daß jene Hoffnun-

tilg falsch sind. Es läßt sich natürlich nicht
man dort wissen

völlig ' ^ ^ . . .
°4cf) r Cn' daß die Absperrung unserer Grenzen
M iftV tnfeT? Lebensmittelversorgung von Ern

"" alljährlich ein Teil dessen, tvas wir ver
Î Aien, dem Ausland kanr.

Djnfliw
Jedoch ist die-

. „ .. .. ... um unsere Lebens-
ivxTsi-,Vivi-gung wirklich in Gefahr zu bringen.

Setzung dabei ist freilich, daß im Inland bald
SiMÄ, " * " ""
5 “» m,. . . .

sMgleichnng des Lebensmittelverkehrs eintritt
die .̂.̂ ichwbungcn der Konsumverhältnisse u. an

h den.Ausfall der Auslandszufuhren ver
Gegenwärtig, -<>t7irvrnungsvernalinine . eoegenwarn;

iogen  JMe .Angleichung noch keineswegs sich voll
ten Versorgungsverhältnisse.

se An -
to äu haben.

fot0lmQ§ insbesondere die Getreide
it,jpn9 anlangt , so ist allgeme
ijssd>. " .vorhandenen Vorräten

und Brotver-
tnit'T 9 anlangt , so ist allgemein anerkannt , daß

/ " vorhandenen Vorräten und Erntcergeb-
tun,, öt/ Brotversorgung der deutsclfen Bevölke-
>n bei noch so langer Dauer des Krieges
8i,fi,h/Eoigender Weise auch ohne die austvärtigen
Softem toiTb durchgeführt werden können. - Bon
litüth "®,eti ist dabei besonders auch die hohe Qua-
stchl^ diesjährigen Ernte , die ohnedies als eine
die P, c.äu bezeichnen ist. So weist beispielsweise
lölẐ ^dwirtschaftlicheMarktzeitnng " (16. Sept.
i>ikAj-!."aw, jm Gegensatz zur vorjährigen sei die
I f j' ,rt0e Ernte „von sehr guter Qualität und

mEn und Roggen von hohem Klebe  r
fei,, ? w.e i ß g e h a lt " . . . „Bei den Ka r to f»

völlt fte, soweit sich das heute schon beurteilen
Prozentsatz kranker und fauler auch sehr

Dgz! ism, anderseits der S t ä r ke g e h a l t hoch",
der dĝ itt. daß erfreulicherweise der Nährgehalt
8bt/ /dandenen Erntenlengen diesmal besonders
8eWa' rtr!(;iÖr t‘nb anderseits an gleicher Stelle fol
?6er 5 stsigestellt wird : „Der .

Qiirf) Weizen, waren von

M
Der vorjährige Roggen,

. . von geringer Qualität,
erheblicher Teil des Roggens nur zu

verwertet werden konnte." lim

Ergebnis.
'k „ _lfl  es aber auch

x.r»klk'' y.' wv .wt«. wm « . 10 er-
uesjchW lst gerade für die jetzige Zeitlage das

nicht gleichgültig, nn:er/Iche» m . - - - - - ... .. ..
o'itelm. . ^elsbedingungen  jetzt die Lebens-
^ ŝ swrgung ^vor sich geht. Wir haben beieits

^ ^ ' ttigen Verhältnisse geschildert
Zeit der M '

wtfit , ^ bmarkt ergaben.

die sich in
auf dem

vi.j.jiiveu. Ter Eisenbahnverkehr
stsitk ? e darum gab es in den Städten für eimge

e .imcrsi' Preissteigerung ! dann bec setzteüol-lchdsi.f Pteivm -lgelnug , uumt  oec wyrr
[f'Uiffj nützlicher Auflieferung der vorher zuruckge-

Ware eine ebenso scharfe Preissenkung ein.Ik ;' *1-Wi
iksid/Aes geŝ h

?? te.
auch auf dem Mehl- und Ge-

Rach dem zeitweilgen Preisrück-
wie-

mm) oem zeuweugen Preis
einV71 ,o6c’r letzt auf den größer» Märkten

» .star ke Steigerung  eingetrtzis^ or Pa r ke Steigerung eingetreten,
rj ■ hierfür wird angegeben zunächst das

t, sich " ka u f s b ed ü r fn i s der Mühle  n,
r ^ n rn/' ^ tzt größtmöglichste Vorräte zu sichern
dhosŝ""..dabei auf den Preis weniger sähen, da
n diese wieder im Mehlpreis zmn
)? ^ seilî ' bringen. Auf diese Weise trieben sie
k ^ sieiksPreis  unverhältnismäßig hoch,
/ »ig „ x ran,o von dem vorliegenden Ernteertrag
Vn, bno ^lc  Märkte. Das hinge damit zusam-

m./V 011' besonders in den bäuerlichen Ge-
^l ^dem Lande gegenwärtig alle Kräfte zur

Bestellung der Saateil in Anspruch nehmen inüsse,
der Drusch und die Marktführnng des Getreides
werde dadurch erschwert. Auch soll es Vorkommen,
daß init ^ dem Verkauf  z u r ü ckg e h a l t e n
wird, weil man auf noch bessere Preise  hoffe.
Gleichviel welck)er dieser Gründe gegenwärtig für
das sehr rasche Ansteigen des Preises zutreffen mag,
so ist jedenfalls dieses starke Ansclstvellen zu dieser
Zeit nicht unbedenklich. Wenn z. B. (nach der
„Landwirtschaftlichen Marktzeitung ") am 14. Sep¬
tember in Mannheim inländischer Weizen pro
Tonne auf 260 bis 262,60 M,  Roggen auf 220 bis
230 Jl  stand , so ist das für die Zeit unmittelbar'
nach der Ernte ganz außerordentlich hoch, insbeson¬
dere für Roggen, von den: wir bisher alljährlich
weitaus mehr hatten als wir brauchten. An den
Landwirten kann es nicht liegen. Ihre berufenen
Vertreter haben in den Teuerungsdebatten der
letzten Jahre wiederholt erklärt , daß sie auf über-
niäßige Preise nicht hindrängen . Das Gemeinwesen
kann aber solchen Wirkungen eines sogenannten
freien Spiels der Kräfte in Kriegszeiten nicht rm-
tätig zusehen. Denn von einer für Produzenten
und Konsumenten gleich zweckmäßigenRegelung
der Lebensmittelpreise hängt während der. Kriegs¬
zeit weitaus inehr ab wie zu Friedenszeiten . Die
Aufgabe des Reiches ist „D u r chh a l t e n", in
militärischer wie in wirtschaftlicherBeziehung. Das
wirtsck-aftlickze Durchhalten, darin hat das feindliche.
Ausland recht, ist für uns aber die Grundlage des
militärischen. Wird die wirtschaftliche Leistungs¬
fähigkeit im Innern durch eine Teuerung der
Lebensmittel zu sehr in Anspruch genommen, so lei-
det das gesamte übrige Wirtschaftsleben, die Be-
schäftigung des Gewerbes hängt davon ebenso ab
wie die Steuerkraft des Reiches. Dazu kommt, daß
wir einen beträchtlichen Teil  der Bevölke¬
rung , der infolge des Krieges ans der Erwerbs-
tätigkeit gerissen ist, auf Kosten der Allgemeinheit
durchhalten müssen. Falls darum die Preisbildung
des Brotgetreides nicht bald in gesunde Bahnen
einlenkt, wird nicht zu vermeiben sein, daß der Bun¬
desrat auf Grund der zu Beginn der Mobilmachung
gegebenen Ermächtigung  sie durch Festsetzung
bestinrmter Höchstpreise  auf eine ange-
rn e s s e n e Basis  zurückführt . (Volksvereins-
Korrespondenz.)

Unpolitische Zeitläufe.
(Nachdruck verboten.) Berlin,  4 . Oktober.

Herbst! Wind, Regen, Küble. Tie richtige
Kälte wird bald Nachkommen. . Wer weise, wählt
Wolle. Wollsachen auch für die Soldaten >m ^ erde,
die jetzt nicht mehr von Sonnenstich und Hitzschlag
bedroht sind, aber von Erkältung und Rheum.itis-
mus . Wolle ist wohltuend. Vor allen anderen
Stoffen hat sie den Vorzug, daß sie auch dann noch
warm hält, wenn sie feucht wird. Und dies ist ge¬
rade für den Felddienst wesentlich. Denn der Sol-
bat wird von außen und von innen iinmer naß.
Von außen durch den Regen und das Lagern aus
dein feuchten Boden: von innen durch das
Schwitzen. Auch in der kalten Jahreszeit muß er
zeitweilig schwitzen: bei scharfen Märschen, beim
StUrmlauf , bei schweren Schanzarbeiten , beim
Transport von Maschinengewehren, Kanonen und
sonstigen gewichtigen Dingen , eigenen oder erbeu¬
teten. Wenn nach solcher Schwitzkur der Körper
andauernd im kalten Wind stehen oder inr nass n
Grase liegen muß, so fühlt sich der Wolligste am
molligsten.

Am besten wirkt das Wollenzeug im g c st r i ck-
tcn Zustand. O, die alten lieben Stricknadeln,
die wir vor 60 oder 60 Jahren noch überall blinken
sahen und klappern hörten, sie kommen aus der
Rumpeltruhe wieder heraus und werden abernials
modern. Das kunstvolle Häkeln und Stricken ist ja
auch eine sehr schöne Sache, wenn auch viel Augen-
und Nervenkraft dabei verbraucht wird. Das ist
feines Kuchengebäck, von dem man zeitweilig gern

nascht. Zur regelmäßigen und richtigen Sättigung
braucht man aber das einfache , derbe Brot,
und mit diesem soliden Hausbrot vergleiche ich die
gestrickten Strümpfe , Pulswärmer , Knieschützer,
Bauchhüllen, Westen usw. Lasset die Stricknadeln
hüpfen und klappern, ihr Mägdlein und Frauen,
in allen Stunden , wo ihr die Hände frei habt ! Das
ist nicht bloß nützlich, sondern auch gemütlich. Beim
Strickstrumpf läßt sich schon träumen und nett
plaudern . Spinnstuben gibt es kaum mehr, aber
Strickstuben sind sehr zeitgeniäß. Und die Gemüt¬
lichkeit teilt sich dem Erzeugnis mit . Wenn der
Empfänger weiß, daß die lieben Hände der Mutter,
der Schwester, der Frau , der Braut das wärmende
Zeug verfertigt und ihre Zärtlichkeit, ihre Wün che
und Gebell', vielleicht auch eine Träne dem Faden
geweiht haben — dann macht dieses Wollstück auch
sein Herz warm. Die Wollfaden werden zu Ge¬
fühlsfäden , die zwischen dem fernen Schlachtfeld
und der trauten Heimat vermitteln.

Neben den Siegcsnachrichten laufen die Ver-
l u st listen.  Die ersteren sind inhaltsschwer, aber
doch kurz gefaßtst die Verlustlisten müssen leider
lang werden, da der schwere Kampf zahlreiche
Opser fordert.

Wft soll man trauern  um die Gefallenen?
Der Schmerz um den Verlust eines teuren Anver¬
wandten ist groß : ich glaube aber, es ist doch ein
Unterschied in der Bitternis der Totcnklage. Auch
in Friedenszeiten verlieren nianche Familien ihre
Ernährer , ihre Gatten und Väter , ihre hoffnungs¬
vollen Söhne durch eine tückische Krankheit oder
einen Unglücksfall. Dann ist es schwer, sehr schwer,
den Ratschluß der Vorsehung zu verstehen und zu
verehren. Der geknickte Hinterbliebene fragt stam¬
melnd: Warun , und wozu rnußte dieser Blitz aus
heiterem Himmel gerade i h n treffen und ein so
wertvolles Dasein vorzeitig vernichten? Jetzt ist
der Grund und Zweck viel leichter zu erkennen, euch
von einem tränenfeuchten Auge. Von einem rätsel¬
haften unglücklichen„Zufall " kann hier keine Rede
sein, sondern nur von opfermutiger Pfsichterfüll-
ung, von der treuen Selbsthingabe aus dem Fe dr
der Ehre und zum Heile des Vaterlandes . Wer
fällt , ist ein ruhmgekrönter Sieger ; denn es gibt
keinen andern Weg zum Siege der guten Sache, els
das rückhaltlose Einsetzen von Leib und Leben. Es
ist kein patriotischer Ueberschwang, sondern eine
vollwichtige Wahrheit , wenn man den Heldentod im
Kriege als den schönsten Tod bezeichnet. Was ist
denn der rechte Inhalt unseres irdischen Daseins?
Wir wollen nützlich wirken  in der Welt, io
lange wir Lebenskraft haben, und dann wollen wir
in einer seligen Todesstunde  hinüber¬
gehen. Nun wohl, der brave Soldat , der mit ge¬
reinigtem Gewissen in den Kampf gebt, hat viel
bessere Aussicht auf einen seligen Augenblick des
Hinscheidens, wie der Mann , der im Getriebe des
gewöhnlichenLebens mit seinen Versuchungen vom
Tode überrascht wird, und was die Wirksamkeit s i-
nes irdischen Lebenslaufes angebt,' so wiegt .die
Heldentat , mit der er das Vaterland retten hilft,
alle denkbare Friedensarbeit reichlsth auf. J ' der
Gefallene ist ein Winkelried. Indem er den ^ -tich
oder das Geschoß mit seinem Leibe aufsing, hat er
seinen Kampfgenossen und seinen Volksgenossen
den Weg zuni Siege , Kur Wollljahrt , zum Gsiick er¬
öffnet. Die Hinterblrebnen trauern , aber sie ver-
zageir nicht und verzweifeln nicht, sondern heb"n
den Kopf wieder hoch in Hoffnung und Stolz . Es
schmerzt sie der Verlust, aber es tröstet sie der
Gewinn.

Eine veredelte  Trauer . Wie soll sie sich be¬
kunden? Zu Anfang des Krieges tauchte der Vor-
schlag auf, man solle von Todesanzeigen und
Trau -erkleidung ganz absehen, sonst würde zu viel
düstere Stimmung erzeugt werden. Das war üb-'rs
Ziel geschossen. Es sähe schlecht aus um die Volks¬
kraft, wenn wir nicht einmal den Anblick von
Todesanzeigen und -schwarzen Gewändern vertra-

gen könnten. Wir brauchen die Opfer nicht zu ver¬
stecken. Nur muß das rechte Maß und die ange-
messene Form in 'den Trauerkundgebun ^en ^ewayrt
bleiben. „Er fiel auf dem Felde der Ehre — er
starb den Heldentod für das Vaterland " — so sagt
nran mit Recht in den Todesanzeigen . Wenn ich
dann aber zum Schlüsse lese: „In namenlosem
Schmerze — die Hinterbliebenen", so will mir das
nicht gefallen. Der Schmerz der Hinterbliebenen
ist so-selbstverständlich, daß nian ihn nicht besonders
zu verkündigen braucht. Die Herzensgefühle ge-
hören nicht an die große Glocke. Der „namenlose
Schmerz" klingt obenbrein etwas übertrieben, denn
es gibt doch noch schmerzlichere Todesfälle, als der
Opfertod fürs Vaterland . Die Bitte um Beileid
und Gebet ist gewiß am Platze, aber sonst ollie
man die Todesanzeige auf die sachliche Mittei¬
lung beschränken.

Was die T r a u e r kl e i d u n g angeht , so bin
ich nicht für die Aufhebung, aber für eine Milde¬
rung  dieser Sitte . Wenn die Hinterbliebenen
ein vollständiges schwarzes Trauergewand in stan¬
desgemäßer Ausstattung anlegen sollen, so kostet
ldas mancher Faniilie mehr Geld, als sie übrig hat.
Wer vermögend ist, mag dem alten Brauch vollauf
gerecht werden. Wo aber die Mittel knapp sind,
da kann man sich durchhelfen, ohne daß man die
ganze Gewandung von Grund aus wechselt. In
unserem bisherigen Trauerkostüm steckt ja auch ein
Stück von Modeeitelkeit, das in diesen ernsten Zei¬
ten wohl beiseite geschoben werden darf . Es ge¬
nügt , wenn die Kleidung zu der Stininiung und
den Verhältnissen der Trägerin paßt . Ob die
Luchsaugen und Klatschzungen der Nachbarschaft
sie für „chic" und „elegant" halten, sollte zu Kriegs¬
zeiten doch erst recht gleichgültig sein. Jm übri ^ n
möchte ich zur Erwägung stellen, ob nickst das w'stb-
liche Geschlecht sich desselben Hilfsmittels bedienen
kann, das voni männlichen Geschlecht schon längst
angewandt wird, um den kostspieligenKleider¬
wechsel zu vermeiden: den Trauerflor am Arm
oder auch am Hut.

Noch ein Wort über die Verdeutschung
von fremdsprachigen Wörtern und Titeln . Auch
da möchte ich Mäßigung  empfehlen . In der
natürlichen und berechtigten Aufwallumr der Ge¬
fühle nach Ausbruch des Krieges hat man allen
fremden Klängen den standrechtlichen Untergang
geschworen. Dabei wurde das Todesurteil auch
über recht harmlose Dinge gefällt, z. B. über das
altgewohnte Adieu, Adjes, Mdjüs, Ade. Ach, wenn
wir doch keine schliinmeren Fremdkörper im Leibe
hätten, als diesn geläufigen Abschiedsgruß, der den
schönen Sinn „Gott befohlen" in leichtem Klange
wiedergibt und als „Ade, ade, ade" auch in ur-
deutschen Gedichten heimisch geworden ist! Wir
haben noch genug ausländische Giftschlangen aus-
zurotten : wenn wir damit fertig siivd, können wir
ja immer noch auf die Schmetterlingsjagd gehen.
Man muß unterscheiden zwisckwnF r e m d Wörtern,
die unsere Sprache, verunstalten,  und zwischen
Lehnwörtern,  die unsere Sprache berei¬
chern.  Jm übrigen niuß man diesen Kampf
positiv  führen , d. h. wer ein Fremdwort schelten
will, soll erst einen wirklich brauchbaren
Ersatz  beibringen . Hier gilt die Parole : Lang¬
sam, aber sicher! Seit mehreren Jahrzehnten schon
ist die allmähliche Reinigung der Sprache von
Frerndkörpern im Gange. Möge diese Entwicklung
ruhig weitergehen.

Gewiß, wir wollen eine echtdeutsche Sprache
haben. Eins ist aber noch wichtiger: die echtideutsche
Sitte.  Haben wir nicht in unserer Lebensführung
noch zu viel Ausländerei ? Die Taten wiegen
schwerer, als die Wörter . Machen wir im§ zunächst
einmal frei von all den Torheiten und Ab'cheulich-
keiten der Pariser Mode!  Räumen wir gründ¬
lich auf mit unserer geckenhaften Vorliebe für aus-
ländlick>e Waren und Gebräuche! Der heillose Ab.r-
glaube, daß nur das „f e i n" sei, was „weit her

^Deutsche Kriegsvriefe.
». ^Wsigung zur Veröffentlichung erteilt
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(Nachdruck verboten.)
Eine Reise durch Belgien.

Großes Hauptquartier , 23. Sept.
Machen M Vorhang liegt zur Zeit über der welt-
ii»!f 1'&iÜ)ne im Westen. Schwarze Ge-
Beti; 3when über die Kämrne der Vogesen
V " *1 unb verschleiern das wilde Kampf-

der «Wichen Verdun und Paris auch den
pî bgsberichterstatter. Nur ab und zu

?>ti, " P.ützstrahl in Form eines kurzen
V/fion uns, Mseres Großen Generalstabes die
W?. äe !?t uns , daß es auf der ganzen
t» Jä W i auch unter schweren Opfern , vor-

unbegreiflicher Verblendung lat
)4th UnhV ’n Uon uns in Besitz genommene
Kp, 1c9enrtA„vnn^ auch die herrliche Champagne
SttLMm k' erbitterter Kämpfe gemacht, und

a - Nachricht ein, daß die Stadt der
in ^ Mskrönungen mit ihren herrlichen

A mit‘1 flammen steht. Damit ist, in Ver-
M Wdsichh„ct  Rachricht, daß auch die Sperrfort-
A s u Verdun h,>schossen wird , das von

chterstattcrn mit Ungeduld erwar-
es Front in allernächste Nähe ge-
o,>m ^/oshalb zunächst nicht vielen von

V Wl Mwa/ "/ daß am letzten Sonnabend der'"ien
-n,
3Hh
' mi.D

Gelegenheit hatte , auch zwei
° Mchp./uwn Besuch abzustatten, die ich

' üach f Msft'n Besuche Belgiens sah, und
tclU)u drei Wocheip schon ein ganz

aUj sh'aettei-nTa onö am letzten « onnabend der
p,14 iivfetei,1Jlta&.^oef) einen dreitägigen Ausflug

zwischen schob, weil wir ja anneh-
N >»°„ ,>vissp„ » Zieles von dem, was wir nun zu

lT[a ' draußen schon bekannt sein wird.
Weif ' SUiNfts. / und jenes noch wissenwert er-

verändertes und weit freundlicheres Bild darboten.
Wenn cs so weitergeht, wird das reiche Belgien mit
seiner dichten Bevölkerung hoffentlich recht bald d:e
Schrecken des Krieges überwunden haben und einer
neuen Blüte entgegengehen, woran mitzuarbeit n
unsere neue Verwaltung in Belgien zur Zeit mit
erfreulichem Eifer sich bemüht.

Wieder benutzten wir die Kraftwagen des Kaiser¬
lichen Freiwilligen Automobilkorps, die uns gegen
einen entsprechenden Kostenanteil zur Verfügung
gestellt worden sind, da unsere schönen Kriegs¬
wagen mit ihrer Pferdebespannung die täglich zu¬
rückzulegenden Hunderte von Kilometern nicht zu
leisten vermögen. Wir fuhren zunächst die Schlacht¬
felder von Longlier—Neuf—Chateau ab, wo die
Arrnee des Herzogs Albrecht von Württemberg un¬
ter blutigen Kämpfen die Franzosen auf französi¬
sches Gebiet zurückwarf. Noch stehen die Brand¬
ruinen der zerschossenen Häuser in grauenhafter
Unordnung da, aber schon sind Maurer u. Zimmer¬
leute damit beschäftigt, die Trümmer fortzuräumen
und die stehengebliebenen Mauern auf ihre Festig¬
keit hin zu prüfen . Nur wenige Monate , und die
Einwohnerschaft der beiden lieblich gelegenen
Städtchen wird neue und schönere Stadtteile an
Stelle der jetzigen traurigen Ueberreste geschatftn
haben. Mehr und inchr gewinnt man den Ein¬
druck, daß die Städte und Dörfer des belgischen
Südens eine solche Auffrischung, wenn auch natür¬
lich nicht in dieser gewaltsamen Fprm , nötig hatten.
Daß der Misthaufen als Zeichen des bäuerlichen
Wohlstandes absolut vor den Häusern ausgebrei¬
tet liegen muß, ist hier eine alte Unsitte. Die nächste
Folge davon ist aber auch die Anwesenheit aller
Schweine, Kühe und Hühner auf der schmutzigen
und holprigen Dorfstraße

An ein Vorwärtskommen der Automobile ist
Unter dicseir Umständen nicht zu denken, und mit
vereinten Kräften müssen wir deshalb die Viecher
davonjagen. Das bringt zwar ein wenig Abwechs¬
lung in das sonstige so überaus ernste Bild unserer
Fahrt , allein, da der Regen unablässig vom Himmel
strömt, und keine sonstigen Aufenthalte mit Rück-,
sicht auf die Gefährlichkeit der ganzen Gegend ge-

stattet sind, sind wir bald von Nässe und Kälte ge¬
schüttelt, und mancher wünscht sich hinter den wär¬
menden Ofen. Aber nur einen Augenblick, denn «da
passiert unser Wagen ein Regiment Feldgraue , das
seit dein frühen Morgengranen unterwegs ist und
unsere schlapp gewordenen Kameraden mit lautem
Freudenruf begrüßt, zumal die in den letzten Tagen
zu uns gestoßenen österreichisch-ungarischen Kol¬
legen die Offiziersmützen der verbündeten Monar¬
chie tragen und bei den Mannschaften dadurch der
Glaube entsteht, daß Truppen aus dein Nachbar¬
lande nicht weit seien. Ein junger Leutnant aber
ruft , als er hört , daß wir Berichterstatter seien, er¬
freut Hurrah , die Enten !, und hat demnach
die Situation am besten erfaßt . Das Wasser läuft
den Leuten sozusagen in die Stiefel , in ganzen
Bächen rauscht es die schlüpfrige Landstraße ent¬
lang , und aus dem grauen Wolkenhimmel gibt es
für den ganzen Marschtag. auch nicht einen einz'gen
Lichtblick Aber trotzdem: kein unfreundliches Ge¬
sicht, keine müde Gestalt und keine Klage. Keiner
auch schaut'neidisch dem davonrollenden Automobil
nach. Es geht im gleichen Schritt und Tritt mit
den Kaineraden weiter, und indeni die Kolonne im
Nebel langsam unseren Blicken enftchwindet, hören
wir noch den Klang der österreichischen Volkshvmne
mit Mar v. Schenkendorf's deutsch-vaterländischem
Text dazu „Von der Maas bis an die Memel !".
Wenige Stunden später rollt unser Wagen schon
über eine von unseren braven Pionieren gebaute
Notbrücke auf das jenseitige Maasufer hinüber
nach der

Festung Givct,
die in ihrer wunderschönen Lage hoch über deni
grünen Strome in etwas an die Bastei in der Säch¬
sischen,Schweiz erinnert . Aehnlich wie in Moift-
m'edy, von dem ich gelegentlich unserer Verdunfahrt
erzählte, ^hat auch hier bis zum Kriege eine Dorn-
röschenstimmung geherrscht. Das Sperrfort hätte
mit einer modernen Panzerrüstung und einer küh¬
nen Besatzung de» Unseren böse Stunden bereiten
können. Aber statt dessen brauchten zwei öster¬
reichische Motorbatterien ganze 36 Stunden , um das
der Feste ein Chaos zu machen, während 2500

Franzosen angstvoll in der tief in den festen Felsen
eingebauten Kasematten saßen und sich auch nicht
einen Augenblick an den Gegner heranwagten . Wie
eine unigestürzte Nürnberger Spielzeugschach.el
sieht Givet heute aus . Auf der ganzen Feste, die
ebenso wie Montmedy neben der Garnison auch
etwa 300 Leuten der Zivilbevölkeruig Obdach ge¬
währte , ist nicht ein Haus , aber auch nicht eines,
ganz geblieben. Und die Dächer der Kasernen lie¬
gen auf denen der Privathäuser und umgekehrt.
Es ist, als wenn das Riesenkind von Burg Nideck
im Elsaß hier oben init mutwilliger Hand alles
durcheinander geworfen hätte, ohne sich des grau¬
sigen Spiels voll bewußt zu sein. Denn von den
Tragödien,  die während der Beschießung hier
oben gespielt haben, erzählt uns eine Anzahl be¬
scheidener französischer Soldatengräber , hie man in
einem Blumengarten hinter dem Offizierskasino
hergerichtet hat. Einige wenige Tapfei^r hatten sich
trotz der mörderischen Beschießung aufoic  Bastio¬
nen gewagt, um die Geschütze zu bedienen. Aber
schon nach wenigen Augenblicken stürzten die
Trümmer des zerschossenen Arsenals über ibnen zu¬
sammen und begruben sie unter sich. Andere wur¬
den von den österreichischen Geschossen bis zur Un¬
kenntlichkeit zerschmettert, sodaß nur einzelne Kör¬
perteile in dem Massengrab des kleinen Fcstungs-
friedhofes geborgen werden konnten. Wieder durch-
ftöberte ich die wenigen Häbseligkeiten der Mann-
fchasten in den) Dunkel der Kasematten. Views
für den französischen Soldatencharakter Bezeich¬
nende habe ich dabei gefunden, und der leicht be¬
wegliche, sorglose, draufgängerische, aber auch sehr
zur Zote neigende Sinn der Leute geht aus den
Briefen und Büchern, Liedern und Zeichnungen
mit leider nur allzu großer Deutlichkeit hervor.
Die Soldatenbriefe von Givet eignen sich nicht
zur Veröffentlichung in den Zeitungen wie etwa
die unserer Feldgrauen , die, soweit wir sie bisher
kennen gelernt haben, denn doch auf einen ganz an¬
deren Ton gestimmt find.

Von Givet führt unser Weg nunmehr immer
an der schönen grünen Maas entlang nach dein



ist", muß von dem Besen dieses Krieges nusgefegtu . :den.
Wenn wir erst allzumal deutsch denken  und

d-ritsch handeln,  dann werden wir auch schon da-
s in kommen, daß wir ein reines Deutsch reden.

Die Heilung muß von innen  kommen . Das
'lindeifrige Herumpfufchen an Aeußerlichkeiten
nun den nationalen Kohl nicht fett machen.

Mücken seihen und nach wie vor Kamele ver¬
schlucken— das vaßt nicht zu der großen Zeit.

<8> Der Krieg 1914 mit
Frankreich.

(Nach Fcldpost-Bricfen eines uassauischen Reserve-
Offiziers .)

(Nachdruck verboten).
Auf französischem Boden.

Das erste französische Dorf , das wir passierten,
war nicht mehr gefährlich. Alles war bei der Mor-
gentoilette, und die Einwohner , meistens Frauen,
schwätzten schon ganz munter mit unseren Offizieren
und den Leuten, die sich mit ihnen verständlich
machen konnten. Wir mußten noch zwei Orte weiter,
wo wir in Biwak gingen. Wir befanden uns ca.
20 Kilometer östlich von Nancy, ca. 12 Kilometer
nördlich von Lüneville und waren sicher, in kurzer
Zeit Nancy oder Toul überrannt zu haben. Da
hatten wir aber die Rechnung ohne den Wirt ge¬
macht. Wir waren jetzt in den Bereich der starken
französischenF o r ts gekommen, deren Geschütze un¬
serer starken Artillerie ihre Ueberlegcnheit zeigten;
hier entschied nur das stärkere Kaliber und damit
steigend die größere Tragweite der Geschosse. Mit
unserer schweren Feldartillcrie , die die französischen
Feldsoldaten so fürchten, war hier nichts zu er¬
reichen, erst recht nicht mit unserer leichten Feld-
artillerie ; jetzt mußte die schwere  Fußartillerie
heran. Das ging aber nicht in dem Tempo , wie
wir jetzt vorgingen. Ich war ganz erstaunt , als ein
mir befreundeter Hauptmann Platz für seine Ko¬
lonne auf der Straße begehrte, weil er zur Vorhut
nach Blainville sollte; das liegt 7 Kilometer süd¬
westlich von Lüneville. Also an wem notwendigen
Schneid fehlte es nicht, aber er erschien uns in
diesem Vorgehen etwas unheimlich, weil nicht an¬
zunehmen war , daß die Franzosen uns ohne beson-
deren Grund so weit hereinkommen ließen. Vor
Lüneville mußten wir lange liegen; wir hatten da¬
bei das Schauspiel, wie die sächsische Kavallerie-
Division mit ihrer reitenden Artillerie aus dem
Gebiet der 7. Armee, die sich an unsere Armee südlich
anschließt, ankam und sofort mit ihrer Artillerie
von der Straße aus einen uns beobachtenden fran¬
zösischen Flieger beschoß, leider ohne Erfolg . Einen
besseren Erfolg hatte ein Krupp 'sches Ballongeschütz,
indem es den Flieger nach ungefähr 20 Schüssen
herunterholte . Ehe wir nun wirklich nach Lüne¬
ville kamen, hatten wir noch einmal den schrecklichen
Anblick eines grausigen Schlachtfeldes, auf dem die
Leichen von gefallenen Franzosen und die Pferde¬
kadaver in großer Zahl unbeerdigt und stark
riechend neben verlassenen Protzen und Munitions-
Wagen lagen.

Mit großer Neugierde zogen wir nun nach der
ca. 26 000 Einwohner zählenden, ziemlich eng ge¬
bauten , aber sauberen Stadt ; uns fiel vor allem
auf, daß alle Türen und Fenster verschlossen waren;
auf den Straßen , meistens Frauen und Kinder, und
wir waren erstaunt , daß in der westlichen Vorstadt
sogar .Wasser für die Soldaten gereicht wurde. Auch
fanden wir Leute, die uns deutsch antworteten . —
Südlich Lüneville machten wir in einem Dorfe Re-
hainviller Halt und bekamen dort sehr guten Rot¬
wein, das Liter für 40 Pfennig , und alle unsere
leutc bekamen genug. Eine Stunde später erhieljen
wir den Befehl für unsere Unterkunft . Wir mußten
eine Stunde weiter und kamen dort sehr gut unter.
Wir merkten dort auch, wie gut es für eine Truppe
ist, wenn sic unter verständiger Leitung und ruhi¬
gem Vorgehen selbständig für sich in fremden Lande
sorgen darf . Man soll stets dem Grundsatz huldigen:
nicht rücksichtslos in ein Dorf einbrechen und mit
Gewalt sich alles erzwingen, sondern man hole sich
den „Maire ", oder wenn nicht vorhanden, eine
maßgebende Person , bespreche mit ihm, möglichst in
seiner Muttersprache, die nötigen Bedürfnisse in
freundlicher Weife; die Dorfbewohner sehen und
hören zu, und schon hat man gewonnen. Hat man
seine Mannschaft in ähnlicher Weise erzogen, dann
kommt die Truppe in Feindesland stets auf ihre
Kosten, auf diese Weise noch am besten in solchen
Gegenden und Orten , wo vorher schon viel Ein¬
quartierung war. Ich erlebe das täglich mit meiner
Truppe . Wo scheinbar nichts mehr vorhanden und
die Einwohner selbst wenig zu Essen haben, geht
man mit einem Laib Brot und mit ein wenig
Kaffee, von dem die Truppen immer ge nügend

Luxuskurort D i nant  sur Meuse. Kurz vor dem
Orte , der sonst um diese Jahreszeit die lebenslusti¬
gen Brüsseler und Pariser in seinen Mauern zu
sehen pflegte, haben Teile der Armee Hausen Ende
August ihren Uebergang über die Maas bewerk¬
stelligt, und biedere Pirnaer Pioniere halten noch
heute die Wacht an diesem kleinen Kunstwerk von
Brücke, das im Hintergrund auch ein famoses Bi¬
wak zeigt. In regendichten Lagerzelten wird hier
gerade das Mittagessen aufgetragen , das in der
praktischen Feldküche nebenan zubereitet wurde, und
es schmeckt den gemütlichen Sachsen wie daheim bei
Muttern . Rechts und links der Maas säumen bis
nach Dinant hinein prächtige Villen nnd Land¬
häuser unfern Weg. Aber die schloßartigen Gebäude
sind vielfach ausgebrannt oder dienen den Zwecken
des Roten Kreuzes. Die Bewohner sind zum großen
Teil ins Ausland geflüchtet und haben es sich nun
selbst zuzuschreiben, wenn die Unseren die Türen er¬
brochen habeA, um nicht nur unseren Verwundeten,
sondern auch denen der Gegner Unterkunft und
Nahrung zu verschaffen. Hoch darüber aber steht
der schweigende Wald im Herbstlaub und wundert
sich, was da unten vor sich gegangen ist. Denn
Dinant ist sozusagen gewefen. Von 8000 Ein¬
wohnern sind nur noch etwa 2000 in der Stadt , die
vollkommen in Schutt und Asche liegt. Nachdem wir
d. Stadt genommen hatten , sind verräterischeFrank-
tireurs auch hier tätig gewesen, so daß unsere Feld¬
grauen das ganze luxuriös hergerichtete Städtchen
zr Abschreckung zerstört »aben. Nur einige wenige
Häuser stehen noch und müssen von den Unseriaen
auch heute noch scharf bewacht werden. Die Belgier
haben nämlich die fixe Idee , daß wir in Frank¬
reich auf der ganzen Linie zurückgehen und schon in
den nächsten Tagen auf Belgien zurückfluten wer¬
den. Dann ist der Tag der Vergeltung gekommen,
und in diesem Wahn werden die Toren durch fran¬
zösische und heimatliche Agenten bestärkt, deren
Streben dahin geht, den Bürgerkrieg in ganz Bel¬
gien gegen uns zu entfesseln. Darum sind unsere
fetzigen Fortschritte im Westen doppelt wichtig. Sie
zeigen den Feinden in unserem Rücken, daß alle
ihre Hoffnungen vergeblich sind, und wenn auch
Antwerpen zur llebergabe gezwungen sein wird,

haben, mit einem der Sprache kundigen Herrn durch
das Dorf . Es dauert nicht lange, dann hat man
gegen den Laib Konnnisbrot und das bißchen ge¬
brannten Kaffee 10 Eier oder eine Flasche Rotwein
eingetauscht.

Am nächsten Vormittag wurden wir stark bean¬
sprucht, und mußte eine halbe Kolonne zum Füllen
nördlich Lüneville abrücken. Im Laufe des Mittags
wurde das feindliche Feuer immer stärker, der Feind
hatte seine Fortsgeschütze gegen unsere Artillerie
gewandt und brachte dieser herbe Verluste bei.
Bald wurde meine Wohnung, die Sommervilla
einer reichen Raucher Familie mit allem Komfort,
in ein Lazarett umgewandelt, und mein Leutnant
und ich mußten uns mit deni Gedanken vertraut
machen, daß wir, statt in weichen Himmelbetten zu
schlafen und uns mit Pariser Parfümerien zu er¬

frischen, wieder mit der Mutter Erde, wie schon so
oft, vorlieb nehmen würden. Aber es kam noch
schlimmer! Unser schwaches Korps hatte sich an¬
scheinend doch zu weit vorgewagt, wurde von den
starken feindlichen Kräften nebst seinen Forts zu
stark bedrängt nnd mußte seine vordere Artillerie¬
linie etwas zurücknehmen: wir wurden deshalb um
ca. 6—6 Km. zurückbeordert bis Lüneville. Am
Nachmittag nach 6 Uhr zogen wir wieder durch die
Stadt und gingen unmittelbar östlich von deren
Kaserne neben der Eisenbahn in Stellung . Noch
weitere Truppen nahmen in der Nähe Platz. An
diesem Tage waren wir direkt mit dem Feinde in
Berührung gekommen. Direkte Verluste hatten
wir nicht. Wir standen vielleicht % Stunde auf
dem Platze und warteten auf unsere ausstehende
Halb-Kolonne, für die wir drei Posten aufgestellt

hatten , damit sie uns auch richtig träfe. Der
schützdonner des Feindes aus dem Westen am
Lüneville nahm jedenfalls infolge unserer R»»'
wärtsbewegung zu. Man sah auf eine UnaM
Brücke, die unsere Verbindung zu einem Teste nam
Deutschland bildete, feindliche Granaten nieder
gehen; die feindliche Artillerie mußte sich also va
geschoben haben, trotz unserer Kavallerie, die WN
Stärke einer Division ihr entgegengeschickt haw»-
Der Geschützdonner, auch der unsrige, rollte
die Stadt , und plötzlich hörte man Jnfanterr
feuer, erst einzelne Schüsse, dann mehr, und
hörte sich an , als ob ein Jnfanteriekamps im Ga»«
sei. Nach der wirklichen Lage war es ausgeschwm'
daß feindliche Infanterie sich so weit vorgewa«
haben sollte. Irgend etwas stimmte nicht.
sollten bald die Wahrheit an uns selbst merken.

■■

Vermischtes.
* Echte Mannesworte  enthält ein aus

Frankreich an das Gericht gelangter Feldpostbrief
des Kaufmanns Walter Sch., der als Kläger in sei-
ner gegen einen Subdircktor angestrengtem Belei¬
digungsklage vor dem Schöffengericht in Berlin
hätte auftreten sollen. Er ist inzwischen am zweiten
Mobilmachungstage eingezogen worden und das
Verfahren hätte daher ausgefetzt werden müssen.
Vor einigen Tagen traf jedoch in der Gerichtsschrei¬
berei ein vom Kläger aus St . Quentin abgesandter
Feldpostbrief folgenden Inhalts ein : „In der Pri¬
vatklagesache Sch. wider W. ziehe ich hiermit die
Klage zurück. Ich tue dies nicht etwa, weil ich die
Verhandlung zu scheuen hätte, sondern weil ich der
Ansichtbin , daßindergegenwärtigen
schweren Zeit aller Hader nnd Miß¬
gun st beigelegtse in muß.  Wenn ich hier
im Felde täglich und stündlich dem Tod ins Auge
sehen niuß, so ist es geradezu lächerlich, wenn ich
wegen eines Geschwätzes , welches man
alten W e i b e r n i n W a s chkü che n u n d Ge¬
müseläden überlassen soll,  noch meine
Ehre verteidigen sollte. Augenblicklich habe ich
andere , höhere Dinge  zu verteidigen. Ich
verzeihe meinem ehemaligen Freunde , daß er mich
durch jene Worte gekränkt hat und hoffe, daß sie ihm
inzwischen selbst leid geworden sind. Ich bitte aber,
diesen Brief in der Verhandlung zu verlesen, da ich
hoffe, daß W. sein Unrecht einsieht und sich entschul¬
digen wird. Hochachtungsvoll Walter Sch." — Auf
diesen Brief hin wurde die Verhandlung ausgesetzt,
um dem Anträge des Klägers gerecht zu werden.
Als der Beklagte von dem Inhalt Kenntnis erhielt,
erklärte er sich freiwillig zur Uebernahme sämtlicher
bisher entstandener Kosten bereit und bat zu Proto¬
koll zu nehmen, daß er sich von der Unrichtigkeit
seiner Behauptungen überzeugt habe und den
K l ä g e r u m E n t s chu l d i g u n g bitte. —
Beim Verlassen des Saales erklärte W.: „Jetzt
schickeichihm abersoforteine Kiste Zi¬
garren ins Feld , damit er vorläufig
ohne mich eine „Friedenspfeife " rau¬
chen kann !"

4* Das Eiserne Kreuz in Zahlen.
An 38 000 tapfere Krieger wurde bisher das

Eiserne Kreuz verliehen. Im ganzen hat die Gene¬
ral -Ordenskommission 150 000 Kreuze in Auftrag
gegeben. Also gar manchem Tapferen winkt noch
das schönste aller Ehrenzeichen. Mit der Zahl
160 000 werden die früheren Verleihungen des
Eisernen Kreuzes ganz bedeutend überboten. Nach
dem Freiheitskriege 1813—1815 sollen insgesamt
568 Offiziere mit dem Kreuze erster Klasse, 3456
Offiziere mit dem Kreuz zweiter Klasse ausgezeich-

werden die Belgier sich definitiv entscheiden müssen.
Den jetzigen Zustand des glühenden Fun¬
kens  unter der Asche kann sich unser Heer auf
die Dauer nicht gefallen lassen. Hoffentlich nimmt
man von dieser Auffassung auch in Luxemburg
rechtzeitig Notiz, wo die franzosensteundliche Rich¬
tung ebenfalls durch hetzerische Agenten gefördert
wird.

Einen traurigen Anblick gewährt in Dinant vor
allem die halbzerstörte aus dem 13. Jahrhundert
stammende Kirche Notre Dame (Liebfrauenkirche),
deren kürbisartig ausgebauter Turm von f r a n z ö-
sischer Artillerie heruntergeschossen worden ist. Da¬
bei ist der 80 Meter hohe Turm in Brand geraten,
hat das Kirchendach durchschlagen und die Orgel
angezündet. Auch das Kirchgestühl und wertvolle
Gemälde sind mit verbrannt . Mitten in der Furcht
und Grauen erregenden Zerstörung gibt mir der
greise Pfarrer Auskunft über die Situation in der
Stecht während der zweitägigen Beschießung. Er
hat die ganze Zeit um seine Kathedrale gebangt
und hofft, daß ihr Wiederaufbau nur eine Frage
der Zeit sein wird.

Wunderbarerweise sind die hohen Fenster im
Chor, die einen großen Wert repräsentieren , bei
dem Brande vollkommen intakt geblieben. Hinter
der Kirche führt ein steiler Pfad hinan zu der Feste,
die Belgiens Heeresleitung in sträflichem Leichtsinn
in den letzten Jahren fast ganz hatte verfallen
lassen. Einen eigenartigen Anblick gewähren die
Kuranlagen der malerisch zu Füßen der hohen
nackten Kalkfelsen belegenen Stadt . Hier , wo sonst
die elegante Welt flanierte , Lawn Tennis spielte,
Radrennen zuschaute oder sich an den Bootwettfahr¬
ten auf der Maas ergötzte, kampieren obdachlos ge¬
wordene Einwohner von Dinant . Ein fast zwei
Meter großes Plakat , das ich hier fand und zum
Andenken an Dinant mitnahm , kündet noch in
Riesenlettern die Festivitäten von Dinant  für
das Jahr 1914 an , als da sind verschiedene Regatten
auf der Maas , Automobilwettfahrten . Radrennen,
Venetianische Feste, eine landwirtschaftliche Aus¬
stellung und eine belgische Kirmes, sowie ein großes
Feuerwerk, das wenige Tage vor der Beschießung
von Dinant vor sich gehen sollte. Inzwischen aber

net worden sein. Von Mannschaften bekamen 65
das Kreuz erster und 12 014 das Kreuz zweiter
Klasse. Es wurden also ausgegeben 633 Eiserne
Kreuze erster und 16 470 Kreuze zweiter Klasse. Mit
dem Eisernen Kreuz am Weißen Band schmückte
man 374 Personen . Unter den Rittern des Eiser¬
nen Kreuzes befand sich auch eine Frau , nämlich
Auguste Friederike Krüger , die unter der» Namen
August Lübeck an zahlreichen Schlachten ruhmvoll
teilnahm . Der erster Ritter des Eisernen Kreuzes
war General von Hellwig. Während der Freiheits¬
kriege wurden die Kreuze in Berlin und Gleiwitz
hergestellt. — Im großen Kriege 1870/71 verlieh
man das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse
an 48 574 Krieger und Feldzugsteilnehmer.

Vermischtes.
Zwei japanische Studenten in Jena als Diebe

entlarvt.
Jena , 2. Okt. Zwei japanische Studenten , die

bis zum Kriegsausbruch in einer staatlichen Anstalt
mit wissenschaftlichen Arbeiten beschäftigt waren,
haben das in sie gesetzte Vertrauen gröblich ge¬
täuscht, indem sie eine größere Anzahl Gefäße mit
mikroskopischen Präparaten und Un-
tersuchungsgegenständen  entwendeten
Gelegentlich einer polizeilichen Untersuchung ihrer
dem Spediteur bereits zurBeförderung übergebenen
Koffer wurden , wie der heutige Polizeibericht mel¬
det, die Gegenstände zutage gefördert und der An¬
stalt zurückgegeben.

Recht so!
Ein schönes Stimmungsbild über die Einwechs¬

lung von Gold in Papiergeld gibt die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " in folgenden Zeilen:

„Es ist in einer pommerschen Kleinstadt, und
Sonntagnachmittag . Wir standen am Schalter,
um uns die eben verteilten Posteingänge abzuholen.
Da nur eine Stunde Schallerdienst ist, war der An¬
drang und das Gedränge natürlich groß. Plötz¬
lich hieß es von hinten : „Platz machen, der Mann
will für Goldgeld Papiergeld eintauschen!" Un¬
willkürlich lockerte sich der Knäuel und, sich Platz
machend, drängte sich ein Arbeiter vor. Mit etwas
Umständlichkeit, die verriet , daß der Mann nicht oft
mit Geld zu hantieren hatte , zählte er aus einem
einfachen Leinwandbeutel 200 Mark in Zehnmark-
stückcn, darunter auch einige Kaiser Friedrichstücke,
auf und erhielt dafür Zehn- u. Zwanzigmarkscheine.

-Wo hatte der Mann das Geld her? Es waren sauer
ersparte und durch Jahre hindurch in Gold einge¬
wechselte Arbeitsgroschen, die, wie es in den meisten
Familien dieser Art Gepflogenheit ist, einen sofort
verfügbaren Bestand für außerordentliche Vorfälle

waren die Franzosen gekommen, und sie haben ein
Feuerwerk geboten, an das die Dinanter wohl Zeit
ihres Lebens denken werden. Wie Givet den be¬
rühmten Komponisten M e h u l hervorbrachte, so Ft
auch Dinant die Vaterstadt eines berühhmten bel¬
gischen Künstlers , und zwar des Malers Wiertz.
Nur schwer trennten wir uns von der schönen Land¬
schaft ' um Dinant , doch die Kilometerfresser am

.Steuer unserer Wagen kennen keine Gnade. In
rasender Fahrt geht es maasabwärts weiter Namur
zu, das wir am Tage seiner Uebergabe zum ersten
Male sehen. Aber welcher Gegensatz zwischen da¬
mals und heute! Wir , finden eine gewerbfleißige,
äußerst lebhafte Stadt , in der nur die furchtbare
Zerstörung am Marktplatz noch an die Schrecken
ihrer Beschießung erinnert . Die damals zerstörte
und dadurch unserer Weiterreise hinderliche Maas¬
brücke ist von den Sachsen inzwischen in Stand ge¬
setzt und da sie wohl ihre Pontons schonen wollen,
so haben sie einfach die in der Maas liegenden
schönen und großen sauberen Maaskähne requiriert,
um durch ihre Zusammenlegung einen prächtigen
Uebergang zu schaffen. Mit vollem Recht haben sie
eine ähnliche praktische und sichere Brücke in Givet
die „Sachsenbrücke" getauft . Sie sollten diesen
Ehrennamen auch an der Brücke in Namur an¬
bringen , denn diese Bauwerke zeigen deutlicher als
alles andere die ungeheure und segensreicheArbeit
unseres Pioniere in diesem Kriege. Und mit den
Pionieren sei auch der Trains an dieser Stelle ge¬
dacht. Wo wären unsere im Kampfe stehenden
Truppen heute, wenn nicht die Pioniere ihnen die
Wege allerorten freigemacht hätten und wenn nicht
der Train Tag und Nacht für die Heranschaffung
von Proviant und Munition sorgte. Ehre also auch
denen hinter der Front!

Die feinsten Danien der Stadt beteiligen sich an
der Pflege der in den Hospitälern liegendeil bel¬
gischen, englischen, französischen und deutschen Vm-
wundeten. Einen etwas seltsamen Eindruck machen
die in großer Zahl auf einem Platz unten an der
Maas stehenden Kirmesbuden . Es ist sonst um diese
Zeit überall in Luxemburg unb Belgien das fröh¬
liche Treiben der „Kermesse" zu beobachten, und
auch in Namur hatte man sich die Sache etwas

bilden. Jeder sollte es diesem „Helden der Arbe
gleichtun! Es liegt noch viel Gold- und übern»»»
Hartgeld ungenutzt da, das jetzt tatsächlich vcrwe«
ungsreif ist". .

Konkurs-Nachrichten
aus dem O.-L.-G.-Vez. Darmstadt , Frankfurt »

Cassel, vom 26. September bis 2. Oktoberl91̂
A-

Name (Firma) Wohnort
(Amtsger.)

Konknrs-
verw.iller

'Tau
Eröff-

" AnrttHDC*frist

Jean Dölcher,
Inh .e.Gas-und
elektr. Beleuch-
tgs.-Art.-Gesch. Frankfurt R-ADr. Trier 26. 9. 25.10

Cenkral-Molkerei
Walsdorf i. T.
G.m.b.H. . . Frankfurt

R.-A.
Dr. Kuppler 24. 9, 24.10.

Woni“'
Ä

Der Stand unserer Truppen vor Paris lab
tritt Leichtigkeit durch Aufstecken der Kriegsfm» ^
auf unserer. Karte von: westlichen Kriegsscbo»^

erst»

unsere KrieaskA

verfolgen, denn sie berücksichtigt die Umgebung[ c
Paris ganz eingehend und enthält selbst W ^
von Bedeutung sind. Beigegeben sind dieser
Orte und Flüsse, wenn sie für die Kriegs!»» m
etwa 180 Fähnchen zum Ausschneiden u. ^ »- /M
auf Nadeln . Diese Karte ist ebenso wie
östlichen (deutsch-russischen) Kriegsschanplav ^
Maßstabe von 1:2 200 000 ausgeführt . Jede s F
kostet nur 40 Pfg . — Der Preis ist im ®er -Ij.ijji»
zur Gediegenheit und guten Ausführung "
lief) gering.

Der große Beifall , den ■ .ei,*
überall gefunden haben, bat uns den Beweis ^
fert , daß wir durch das Angebot dieser Karte»
Wunsche unserer Abonnenten entgegcngem
sind. _ tg,

Beide Karten sind durch unsere GesÄ »
stelle  zu beziehen._

Eine illustrierte Chronik des Weltkrieges^
liegt jetzt das 1. Heft der Kriegschronik „Der: . (t<
(Fr anckh ' sche Verlags Handlung .̂
gart,  je 30 Pfennig ) vor. Der Text ist
zügiger Weise zusammengestellt, der PiwM
planvoll ausgewählt , so daß die Verosfem
ein wirkliches Monmnentalwerk über den jt#»
zu werden verspricht, ein den Reiz des O«»
baren und Selbsterlebten widerspiegelndes nKeli
rungsbuch für jung und alt , das in keiner o
Familie fehlen dürfte.

- -- tft- rtl

anders gedacht, als sie inzwischen geworden̂ f£i»
erwähnte schon seinerzeit, daß zwei Ttzge > m»»'©nmn S)TTF\prf itrtS fpittC^Kriegsausbruch König Albert und seine ^ -^ c»

" »t
auch die Kirmesbuden aufgebaut zu babem^

in Namur erwartet wurden, um liier «rt. [
Festlichkeiten teilzunehmen. Damals salm,, L

nun schon seit Wochen Obdachlose nächtrge»- j, £i
aber, auf der Höhe, wo die Zitadelle
wunderschöncr 75 Hektar großer Park ttm ^ % fl-
Rennbahn und Luxushotel den Ruf- Na hobt'
eines aufblühenden Kurortes festigen C
die österreichischen Motorbatterien welebz„
tan und auf lange Zeit hinaus für die chĵ ist»
Wohlleben, Luxussport und süßem ,
rettungslos zu verweichlichen drohten, et l (rl b
des Mene Tckel in die Felsen g<E „qd
Sombre und Maas von einander srb̂ Ĵssiin»
kricgskundigen Römern Anlaß zur
ersten «großen Römerfeste auf belgric» .
gaben. . , f,cr &■.:{{

In einer hübschen Wohnung mitten r z
kam ich auf Anordnung der Militär ^ .
diese Nacht unter . Am andern Marge %o
unter dem Geläut der SontagsglockeiJ  fjeK -i
hinaus , Brüssel entgegen. Vorher av ^ fc* ,,
wir noch die Höhe von B o n n i n e, ^ .,,-qdr>»/;„.
23. August, an deni wir in Namur ^ ^
versuchten, unsere Garde  glorreiw . ^ t ^,
mittelbar vor dem ausgebrannten ® 1 uf
Namens haben die Unseren den Stur J ^
festigten Höhen der Stadt unternowm
reich durchgeführt. Aber unter den o. M» „ec
Park v. Bonnine ist manch einer' gebt ^ (i
ein treues Mutterherz sich bangt . » @re»ai ef'
lasen wir neben den Namen »»»» c\x\c%
Gefreiten und Unteroffiziere auch f. en be
Warth von Bitte Ilfeld. ,, „che»- X 8J'

mit Zypressenbau „whaben jedes Grab mu ,w “ m- rjumia* ' s- o**'
kreuzen und blühenden Blumen ge« §0/7 sei»
mit zu erkennen gegeben, daß » „ Hellu fet'
gleich und in unserer Erinnerung ^ je»
mit zu erkennen gegeben, ■- w » -.

unserer Erinnerung^
ses,. <

tvu eine » w- r* # p -j
schönen Bäumen des Schloßp»̂ »̂
Vögel.

sollen. Ueberall sehen wir auch /» fi¬
ten Spuren eines schweren Kamvt -
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